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Zeh«M«ale-eulfche Ostmark
Das glückliche Jahr der Rückkehr der Ostmark zum Reich —

Gewaltige Leistungen und Erfolge auf allen Gebieten
NSK . Wenn wir am Abschluß dieses ereignisreichen Jah¬

res , das als das der Schaffung des Großdeutfchen Reiches
für immer in die Geschichte eingehen wird , einen Blick zu¬
rückwerfen auf die Aufbauarbeit , die seit jenen großen Ta¬
gen des März in der Ostmark geleistet wurde, so geschieht
dies nicht, um noch eine chronologische Aufzählung hinter
uns liegender Geschehnisse zu erhalten . So , wie man Ge¬
schichte nicht studiert um ihrer selbst willen , sondern um
aus ihr für die Zukunft zu lernen , so kann ein solcher Rück¬
blick aus die Arbeit und die Erfolge eines Jahres nur dazu
dienen, um aus den vergangenen Leistungen Mut und An¬
sporn zu schöpfen für neuen Einsatz. Nicht auf errungenen
Lorbeeren ausruhen wollen wir , sondern die Konsequenzen
ziehen aus dem Geschehenen: Mit verstärkter Kraft „bis
zum Ende marschieren".

Schuschniggs furchtbare Hinterlassenschaft
Als dieses Jahr 1938 begann , da blickten noch Millionen

unserer Volksgenossen in der Ostmark hofsnungslos und in
bitterer Sorge in die Zukunft . Auf allen lastete noch schwer
der Druck des Schuschnigg-Systems, die Unsicherheit des
Kommenden. Während zahllose Nationalsozialisten noch in
dumpfen Kerkern schmachteten, zählte das Heer der Ar¬
beitslosen auf der Straße zu Hunderttausenden . Während
nackte Armut , Hunger und Elend immer größere Teile des
Volkes erfaßten , ballten sich Millionenreichtümer in den
Händen einer brutalen jüdischen Ausbeuterclique zusam¬
men. Alle Gebiete des Lebens, Politik , Wirtschaft, Kultur,
lagen entweder in einem unbeschreiblichen Zustand darnie¬
der, oder sie waren durch jahrzehntelangen jüdischen Einfluß
samt und ver dorben - Das Erde , das der Natione ' sazialismus
in der Ostmark übernahm , war furchtbar.

Um so leichter kann man ermessen, was in kaum mehr als
zehn Monaten hier geschehen ist, seitdem der Führer den
Gauleiter Bürckel als „Reichskommissarfür die Wiederver¬
einigung Oesterreichs mit dem Deutschen Reich" einjetzte.
Erst galt es, in kürzester Frist die politischen und verwal¬
tungsmäßigen Voraussetzungen zu schassen zur Durchfüh¬
rung einer geordneten Volksabstimmung. Ohne sie wäre es
nicht möglich gewesen, das Bekenntnis des Herzens aller
Volksgenossen in der Oftmark auch nach außen hin in jo
überwältigender Weise zu dokumentieren.
Das Bekenntnis zum Fiihv

Als vordringlichste politische und zugleich soziale Aufgabe
betrachtete es der Nationalsozialismus , sofort nach dem Um¬
bruch auch die letzten noch von marxistischen Ideen verführ¬
ten Arbeiter zu gewinnen . Nicht durch Zwang , sondern
durch Ueberzeugung. Eine Anzahl von ihnen ließ Gauleiter
Bürckel mit Sonderzug in das Industriegebiet an der Saar
führen , damit sie selbst sehen konnten, wie der Nationalso¬
zialismus für seine Arbeiter iorgt. Andere, die einst wegen
ihrer Gesinnung an städtischen Betrieben entlassen worden
waren , wurden ebenso wie die Nationalsozialisten wieder
eingestellt. Ebensowenig fragte die NSV . nach der politi¬
schen Vergangenheit jener Hunderttausende von Arbeitern,
die sie mit ihren Familien mit Nahrung und Kleidung ver¬
sah. Die Wirkung einer solch großzügigen Haltung blieb
nicht aus . die einstigen roten Hochburgen Wiens , in Flo¬
ridsdorf , Simmering , Meidling und andere bekannten sich
geschlossen zum Führer und seiner Bewegung.
Klarheit in allen Fragen

Die Einteilung der Ostmark in sieben Gaue mit Ernen¬
nung der Gauleiter im Mai 1938 war ein Schritt von größ¬
ter politischer Bedeutung , bestimmte er doch für alle Zeiten
das Gesicht dieses so wichtigen Teiles des Großdeutschen
Reiches. Im Oktober setzte sich Gauleiter Bürckel in einer
grundsätzlichenRede mit den Aufgaben des Staates und der
Partei einerseits und der Kirche andererseits auseinander.
Eine solche entschiedene Klarstellung war notwendig ge¬
worden durch das Verhalten der verantwortlichen Männer
der katholischen Kirche in der Ostmark, die einst das Jnqui-
sitionsregime Schuschniggs mit allen Kräften gefördert , es
zu immer neuen und brutaleren Maßnahmen gegen das na¬
tionalsozialistische Volk aufgestachelt und so eine ungeheure
Blutschuld auf sich geladen hatten . Nach der Machtergrei¬
fung des Nationalsozialismus hatten sie es für ratsam ge¬
funden, eine Schwenkung zu vollziehen, um von der Volks¬
wut nicht hinweggefegt zu werden. Die großzügige Haltung
der nationalsozialistischen Staatsführung wurde jedoch da¬
hin ausgenützt, um im September wieder eine Rückschwen¬
kung zu vollziehen, und nach bekannter Dolchstoßtaktikdie
Einigkeit des deutschen Volkes in der Ostmark in kritischen
Tagen zu gefährden . Die Rede des Gauleiters Bürckel be¬
wirkte. daß sich derartige kirchliche„Schwingungspolitiker"
von ähnlichen Schritten in Zukunft zurückhalten dürften.

Die rasche Lösung der Judenfrage  war in der Ost¬
mark geradezu eine Vorbedingung für eine gesicherten wirt¬
schaftlichen Wiederaufstieg und eine ruhige Aufwärtsent¬
wicklung auf allen Gebieten. Und diese Lösung der Juden¬
frage wurde in der Ostmark, wo der Antisemitismus von
einem Manne wie Schönerer schon vor Jahrzehnten gepre¬
digt wurde, mit so gleichmäßiger und unerbittlicher Konse¬
quenz durchgesührt, daß die Ostmark in dieser Hinsicht fast

ais Schrittmacherin siir die Gaue des Altreiches angesehen !
werden darf . !
Der Sieg über die Arbeitslosigkeit !

Der wirtschaftlicheAufbau in der Ostmark war ein Erfolg !
auf der ganzen Linie . Einige Beispiele mögen lediglich das !
Tempo dieser Arbeit kennzeichnen. Schon zwei Wochen nach
dem Umbruch konnten die Eisenwerke in Donawitz 400 neue
Arbeiter einstellen. Eine Woche später wurde im Gau Nie¬
derdonau mit der Durchführung eines großen Straßenbau¬
programms an 346 Stellen begonnen. Anfang Mai began¬
nen 4000 Arbeiter mit dem Bau der Reichsautobahn
Salzburg —Linz—Wien . Die Steyr - Werke  aber stei¬
gerten ihre Belegschaft von 3000 Mann im März auf 10 000

s heute. Statt sechs Wagen täglich werden heute 40 produ-
! ziert . In der gleichen Zeit sank die Arbeitslosigkeit in der
! Ostm»rk um rund eine halbe Million.
^ Mit dem Aufschwung der Wirtschaft und den höheren
! Einnahmen der Industrie aber stiegen auch ihre Ausgaben
l für soziale Zwecke. Die Deutsche Arbeitsfront , die bereits im
, August in der Ostmark organisatorisch aufgebaut war , för-
> derte mit allen Mitteln das Verhältnis engen Vertrauens
: zwischen Betriebsführer und Gefolgschaft. Zahllose Be¬

triebssichrer haben inzwischen ihre Haltung bereits praktisch
! unter Beweis gestellt durch Einführung sozialer Einrichtun-
! gen, durch den Vau von Arbeiterwohnungen , Gefolgschafts-
i Häusern und ähnliche Maßnahmen.

Dem kulturellen Aufbau der Ostmark wurde vonz Führer ^
! von Anfang an besondere Bedeutung beigemessen. Die künst- ^
? lerische Tradition z. B . von Wien und Salzburg ist bekannt !
i und berühmt . Der Nationalsozialismus führte jedoch nicht ;
! nur zu einer Neubelebung des einst Vorhandenen , sondern-,
' er schuf auch gänzlich Neues . Wir nennen hier nur die neuen'
- Eaubichnen sowie die Wanderbühnen , die vor allem auch ^
' die kleinen Städte und das Land erfassen. Darüber hinaus !
! ermöglicht die NS .-Eemeinschast Kraft durch Freude nun

dem ganzen Volk, dis grosic^ - ud herrlichen Opern und
: Theater zu billigen Preisen za l-.-suchcn.

Was die NSV . leistete
Ueber all diesen Anzeichen eines allgemeinen Wiederauf¬

stiegs aber dürfen die Leistungen der NSV . in der Ostmark
nicht vergessen werden, die geradezu an das Wunderbare
grenzen und die, non einem Heer ehrenamtlicher Helfer vot-
wärtsgetragen , Hunger , bittere Not und Kälte auch aus der
letzten Alpenhütte verscheuchten. Endlose Güterzüge voll Le¬
bensmitteln , Kleidungsstücken und Brennmaterialien roll¬
ten in die Ostmark zur Linderung des Elends . 76,5 Mill.

! NM . wandte die NSV . für diese Maßnahmen auf, unge-
i rechnet der neuen Hiljsaküon des laufenden Winterhilfs-
i werks.
l

^ Werk der Partei
Alle diese Maßnahmen aber , mögen sie nun auf dem Ee-

j biete der Politik , der Kulrur oder der Wirtschaft liegen,
kannien nur N' siande komme" rn.» f--»!n»n8e Kroki der

s Partei , deren organisatorischer Aufbau rn oer r-yrmarr in
s wenigen Monaten vollendet wurde, und die sich nun mit
j ihrer ganzen Dynamik der großen Aufgabe, die ihrer harrte,
^ widmen konnte.

Ein solcher Rückblick auf das vergangene Jahr , der aller¬
dings nur beispielhaft einige wichtige Gebiete des Lebens

! berühren konnte, führt uns noch einmal vor Augen, welche
^ gewaltige Revolution sich hier vollzogen hat . Keine zerstö-
! rende, sondern eine aufbauende , also eine nationalsozialisti»
^ sche Revolution ! Zweifellos verlangte das erste Jahr der

Rückkehr der Ostmark in das Reich die größten Anstrengun¬
gen um eine geordnete Umstellung und Neuordnung der
Dinge. Im kommenden Jahr werden immer mehr Kräfte,
die bisher mit Arbeiten des Umbaues und der Angleichung
beschäftigt waren , frei werden zum vollen Einsatz für den
eigentlichen Aufbau . Das neue Tempo aber , das Tempo des
Nationalsozialismus , das die Ostmark seit den letzten März¬
tagen ergriffen hat , wird bestimmend sein für die Weiter¬
entwicklung der sieben Gaue der Ostmark.

H c i n z S chw a i b o l d.

! Die schlechte französische Finanzlage
s Oeffentliche Schuld steigt
s Paris, ' 28. Dez. Der Senat hat am Mittwoch getagt . Finanz-
' minister Reynaud  richtete einen Appell an die Mitglieder

des Senats , eine einmütige Zustimmung zu einer raschen Ver¬
abschiedung des Haushalts zu geben. Er gab eine genaue Bilanz
über die wirtschaftliche und finanzielle Lage des Landes . Frank¬
reich, so erklärte er u. a ., habe sieben Jahre an einer Wirtschafts -.
Finanz - und Währungskrise gelitten . Im übrigen müsse man
dem Rechnung tragen , dag die Militärausgaben  sich 1939

, auf 41 Milliarden steigern würden , während die Lasten des
letzten Krieges noch nicht 15 Milliarden ausmachten . 10 Milliar¬
den Franc habe man in den Rachen der Landesverteidigung ge¬
worfen . Könne man sich aber schon zufrieden erklären , wenn man
sehe, daß trotz dieser hohen Ausgabe 18 Monate nötig seien, um
ein Unterseeboot zu bauep , während ein anderer Staat nur acht
Monate benötige ? Man habe zahlreiche Pläne für große ösfent-

i liche Arbeiten aufgestellt , deren Gesamtsumme sich auf 35 Mil¬
liarden belaufe . Das halbruinierte Frankreich gebe noch für

^ Straßenbauten auf dem Lande, für Schulbauten usw. viel mehr
> Geld aus als 1928. Im übrigen unterstütze der Staat finanziell
^ eine große Anzahl von Erzeugungszweigen , wie z. V. die Milch-
' Wirtschaft, Alkohol-, Flachs-, Gummierzeugung usw. Wie soll
, man , fragte Reynaud , alle diese Aufgaben bestreiten ? Durch
i eine Besteuerung des Volkseinkommens ? Das sei unmöglich.
' Es bestehe ein beträchtliches Mißverhältnis zwischen diesem

Volkseinkommen und den Bedürfnissen des Staates . Im übrigen
^ sei der Staat ein Bankier und ein Arbeitsvermittlungsbiiro ge¬

worden. (Seit zwei Jahren sind 240 000 Beamte neu eingestellt
! worden .) Habe der Staat wenigstens die Wirtschaft des Landes

wieder angekurbelt ? Durchaus nicht!
i Frankreich vermehre seine öffentliche Schuld um jährlich

18 Milliarden . Es habe 60 v. H. auf seine Währung verloren
i in der gleichen Zeit , in der es 60 v. H. seiner Goldreserven ein-
! büßte. Die Wahrheit , die man nicht immer klar erkannt habe,
' sei, daß das Land von seinem Kapital gelebt  habe.
^ 1931 besaß Frankreich noch 220 Milliarden an Gold und Devisen
- in der Bank von Frankreich. Dieser Vorrat sei auf 80 Milliarden
j im November 1838 gesunken. Die 140 verlorenen Milliarden
!

!Zurückweisung engl.
!
? Paris , 28. Dez. Ein Teil der Pariser Presse weist englische
, Lügenmeldungen über Besetzung von Französtsch-Somaliland
s durch italienische Truppen und über die Reise des französischen
! Ministerpräsidenten nach Tunis schärfstens zurück. Desgleichen
! dementiert Havas die Gerüchte von einer massiven Zusammen-
! ziehung italienischer Truppen in der Nähe von Dschibuti, die
^ durch keinerlei autorisierte Information bestätigt würden . Und
' schließlich, so betont die Havas -Agentur , wisse man in sran-
! zösischen diplomatischen Kreisen nichts davon , daß Chamberlain
? beabsichtige, in Paris Halt zu machen, bevor er sich nach Nom
- begebe. Zu der verantwortungslosesten dieser Falschmeldungen,
i derjenigen von der Besetzung französischen Gebietes durch italie-
! Nische Truppen , bringt die Havas -Aaentur eine ausführliche

jährlich um 18 Milliarden
, verringerten sich in französischen Krisenzeiten . Wie viel Flug-I zeuge hätte man für 140 Milliarden bauen können? Wie konnte
! man gegen diese Abwärtsbewegung Front machen? Man mußte
j zwischen zwei Wegen wählen , und zwar zwischen Währungs-
° freiheit und Zwangsmaßnahmen . Frankreich habe den erstere»

Weg gewählt . Ich glaube , fuhr Reynaud daun fort , daß das
Problem der Devisenkontrolle mit einem demokratischen Parla¬
ment nicht gelöst werden kann. Es blieb uns also nur ein Weg
übrig : zuerst Bedürfnisse des Staates und der Gemeinden z»
verringern . Dann haben wir für die Steigerung der Einnahmen
gesorgt. Wir wollten nicht eine Abgabe auf das Kapital ein-
führen , weil diese Abgabe bereits praktisch erfolgt ist, da das
Einkommen  seinem Goldwert nach in Frankreich um 70 v. H.
gesunken ist, was in Wirklichkeit bereits eine harte Steuer aus¬
macht. Wir haben es für richtiger gefunden, die Einkom¬
mensteuer zu erhöhen.  Im weiteren Verlauf seiner Red«
schilderte der Finanzminister die von der Regierung ergriffenen
Maßnahmen , um dann schließlich auf die angekündigte Aufnahme
ausländischer Anleihen zu kommen.

Große franzSfifche Anleihe
bei holländische« und Schweizer Banke»

Paris , 28. Dez. Finanzminister Paul Reynaud  kündigte
in einer Rundfunk -Ansprache an, daß die französischeRegierung
bei holländischen und Schweizer Banken eine 4proze«tige Anleihe
in Höhe von 175 Millionen Gulden , also etwa S.S Milliarde«
Franc , ausgenommen haben , die, zum Kurse von 95 unter pari
aufgelegt , in 30 Jahren rückzahlbar sei. Diese Anleihe , von der
100 Millionen in Holland und 75 Millionen in der Schweiz
untergebracht seien, ist dazu bestimmt, die verschiedenen im Aus¬
lande untergebrachten Anleihen der französischenEisenbahngesell¬
schaften abzudecken, die sich etwa auf die gleiche Höhe belaufen.
Reynaud erklärte abschließend, daß er volles Vertrauen zu einer
endgültigen Wiedergesundung habe wenn vielleicht auch noch
manche Schwierigkeiten überwunden werden müßten.

Sensationsmeldungen
Richtigstellung . Es wird darin betont , daß man in den zustän¬
digen Kreisen präzisiere, daß einige italienische Truppenabtei¬
lungen schon vor etwa 18 Monaten zwei oder drei Wasserstelle»
in einer Zone besetzt hatten , wo die Grenze zwischen Französtsch-
Somaliland und Abessinien noch nicht genau festgelegt sei. Die
auf einer Karte aus dem Jahre 1897 skizzierte Grenze würde so¬
wohl von französischer wie von italienischer Seite seit einige»
Jahren bestritten . Es handelt sich dabei aber um ein Problem
der Grenzziehung , das in keinem Zusammenhang mit den in Um¬
lauf gesetzten Meldungen stehe. Schließlich wendet sich Havas
gegen die Meldungen „gewisser ausländischer Blatte ? ', die der
bevorstehenden Reise Daladiers nach Korsika und Tunis den
Charakter einer militärischen Demonstration beimessen wollen.
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Der französische Ministerpräsident werde diffe Neffe," so schreM
es, in seiner Eigenschaft als Landesverteidigungsminister unter¬
nehmen. Denselben Tenor wie das Havas -Büro schlagen die
Mehrzahl der Pariser Morgenzeitungen an, die sich ebenfalls in
die „Front gegen die Verbreitung falscher Nachrichten" stellen.

In die gleiche Kerbe schlägt der „Petit Parisien ", der die
„falschen und alarmierenden " Gerüchte verurteilt , die die Lage
in Französisch-Somaliland als gefährlich hinstellen möchten. Die
Gerüchte seien also mit dem offensichtlichenZiel verbreitet wor¬
den, die französisch-italienische Spannung noch zu verschärfen.
Den gleichen Zweck unterstellt „Journal " auch der Meldung
jener englischen Zeitung , die die Daladier -Reise als eine Flotten¬
demonstration darstelle.

Die so ost beobachtete Tatsache, daß gewisse englische Blätter
in Zeiten besonderer Spannungen in Sensation und Gerüchten
machen, denen die leicht erkennbare Absicht anzusehen ist, weitere
Komplikationen hervorzurufen und Gegensätze aufzureißen , be¬
weist sich bei dieser Gegenüberstellung der französischenund eng¬
lischen Blätterstimmen aufs neue. Interessant ist in diesem Falle
besonders der Umstand, dag es die französischePresse ist, die in
eigener Sache die englischen Sensationsmacher zurechtweisen und
sich die Bevormundung durch britische Scharfmacher verbitten muß.

»Ein methodischer Liigenseldzug-
»Tribuna" zu de« Falschmeldungen

Nom, 28. Dez. Zu den verschiedenen Falschmeldungen der
französischen Presse erklärt die „Tribuna ", daß es sich offenbar
um einen methodischenu. wohlorganifierte » Lügenfeldzug handle.
Obwohl der Quai d'Orsay nicht weniger als dreimal zu Demen¬
tis gezwungen gewesen sei, hätten die falschen Darstellungen,
mit denen die französische Presse die Lage zu verschärfen und
Italien herauszufordern versuche, nicht aufgehört . Italien lasse
sich durch derartige Kundgebungen und Manöver nicht beein¬
flussen. Man müsse jedoch nochmals diese Versuche an den
Pranger stellen, mit denen die Brandstifter , die immer noch den
europäischen Frieden bedrohten und keineswegs die Waffen ge¬
streckt hätten , ihre verbrecherische Tätigkeit fortsetzen

Abfuhr für Schweizer Kommunisten
Bern , 28. Dez. Der kommunistische Nationalrat Bodenmann

hatte an den Bundesrat eins Anfrage über die Behandlung deut¬
scher Zeitungen in der Schweiz gerichtet. Der Bundesrat erteilte
ihm darauf folgende treffende Antwort : „Der Bundesrat hat
nicht festgestellt, dag die deutschen Zeitungen in ihrer Gesamtheit
gegenüber der Schweiz so in einer Weise ausfällig geworden
sind, die man als systematische Kampagne bezeichnen könnte.
Der Bundesrat ist von seinem guten Recht und der Richtigkeit
seiner Haltung so überzeugt, dag er sich nicht durch Zeitungs¬
streitigkeiten beirren lassen wird . Eine gewisse Pressekampagne
gegen die Schweiz lägt sich nicht derjenigen an die Seite stellen,
die seit Jahren von Zeitungsorganen der Partei des Herrn Na¬
tionalrats Bodenmann geführt wird , welche mit sehr tadelns¬
werten Mitteln und Aeuherungen das in Deutschland bestehende
Regime angreift . Die Form , in welcher der Vertreter der Kom¬
munistischen Partei die schweizerischeOeffentlichkeit glauben
machen will , datz die deutsche Presse sich in die inneren An¬
gelegenheiten unseres Landes einmische, beweist, wie recht Herr
Bundesrat Motta hatte , als er in seiner Rede vom 14. Dezember
l938 im Nationalrat die politischen Zwecken dienenden Lügen
brandmarkte , deren sich die Dritte Internationale bedient , um
unsere Beziehungen zu unseren Nachbarn zu vergiften ."

Warnung an NSA.
Amerika im Schlepptau der sowjetrussischen Agitation
Reuyork, 28. Dez. Im Gegensatz zu gewissen Bundessenatoren,

die auch in den Weihnachtstagen ihre Hetze gegen Deutschland
unvermindert fortsetzten, warnte der Kongretzabgeordnete Dies,
der als Vorsitzender des Ausschusses zur Untersuchung staats¬
feindlicher Betätigung über die Hetztätigkeit in den USA . ge¬
nau unterrichtet ist, vor der die Vereinigten Staaten zur Zeit
überflutenden Agitation mit dem Ziel , Amerika in mögliche
europäische Verwicklungen hineinzuziehen . Abgeordneter Dies
erklärte , Sowjetrußland wirke unermüdlich durch alle möglichen
Kanäle und Agenten daran , den Kampf Sowjetruh-
lands zur Sache Amerikas zu machen.  Auch von
englischer Seite werde mit ähnlichen Absichten neuerdings ein
wahres Agitationsbombardement aus die Vereinigten Staaten
losgelösten. Es ser beängstigend, wir schnell sich die Vereinigten
Staaten von der Isolation weg aus Intervention zu bewegten.
Auch Vundessenator Wheeler  äußerte , datz eine Welle
von Kriegshysterie und - agitation  gegenwärtig
über Amerika hinwegsege, die zu den ernstesten Konsequenzen
iür die USA . führen mutzte.

Großkampfjahr 1938 an der Vresiefronl
Fünf pressepolitische Großangriffe gegen das Reich

Reichspresscches Dr . Dietrich  gewährte dem außenpolitischen
Schriftleiter des „Völkischen Beobachters ", Dr . Seibert,  eine
Unterredung über die deutsche Pressepolitik , die am Werk des
Führers im Eründungsjahr des Trotzdeutschen Reiches tatkräf¬
tig Hilfe leisten durfte.

Dr . Dietrich behandelte in der Unterredung fünf Großangriffe
der internationale Hetze gegen das Reich, die während des ab¬
gelaufenen Jahres gestartet worden sind. Er lasse dabei , so er¬
klärte Dr . Dietrich , die kleine Eelegenheitslüge außer acht, die
sozusagen zum täglichen Brot einer entarteten Presse gehöre.
Die fünf Großangriffe sind:

1. Der Greuelseldzug rund um den 4. Februar.
2. Die Versuche zur Verhinderung des Anschlusses der Ostmark

»nd die anschließende Weltverhetzung.
3. Die tschechische Mobilmachung vom 21. Mai.
4. Die September -Krise.
5. Die alljüdische Offensive im November.
Der Reichspressechef stellt fest, daß unsere Gegner mit den

fünf Greueloffensiven des Jahres 1938 nichts erreich! haben.
Die Siege dieses Jahres wurden errungen aller internationalen
Pressehetze zum Trotz, ja er könne sagen, vielleicht gerade ihret¬
wegen. Wenn unsere Feinde wüßten , welche segensreiche Rolle
ihre Presselügen letzten Endes für unsere Politik gespielt haben,
dann würde es sicherlich keine leidenschaftlicheren Verfechter der
Wahrheit in der Weltpresse geben als sie. Wenn die Staats¬
männer in den Demokratien auch nur eine Vorstellung davon

Ragolder Tagblott  „ Der Gesellschafter" Donnerstag , den 29^ DezemberZl»38
hätten , was ihren Völkern die Auswüchse ihrer „Pressefreiheit"
allein in diesem Jahre gekostet haben, dann würden sie — wenn
sie gut beraten wären — sicherlich an meiner Stelle auf die Tri¬
büne des Anklägers treten und zum heiligen Krieg gegen die
Presselüge in ihren Ländern aufrufen . Wir wagen nicht zu
hoffen, schloß Dr . Dietrich, daß sie diese Lehren aus dem Jahre
1938 schon im kommenden Jahre ziehen werden . Aber wir wissen, >
daß im Interesse des allgemeinen Friedens und zum Wohle j
aller Völker diese Folgerung einmal gezogen werden wird , weil j
sie gezogen werden mutz. >

Als ihn dann im Jahre 1934 der Befehl des Führers zum
Stabschef der SA . berief , da war es die größte und härtete
Ausgabe, vor die Viktor Lutze gestellt wurde . Unter seiner Füh¬
rung wurde die SA . zu einer geschulten, glaubensstarke », dem
Führer fanatisch ergebenen Truppe . Immer dann , wen» es
darum ging , die unbedingte Treue und den unzerstörbaren Glau¬
ben an die Führung zu erweisen, da soll diese Truppe des poli¬
tischen Soldaten als der Grundstock nationalsozialistischer Treue
und Zuverlässigkeit im Volke stehen.

*

Zwischenfall im neuen Grenzgebiet i
Zusammenstöße zwischen slowakischer Bevölkerung !

«nd ungarischer Gendarmerie !
Prag , 28. Dez. In der auf ungarischem Gebiet liegenden Ge- !

Meinde Szurany , die durch die Wiener Entscheidung abgetreten s
wurde , kam es am Heiligen Abend und am ersten Weihnachts - !
feiertag zu schweren Zusammenstößen zwischen der slowakischen l
Bevölkerung und ungarischen Gendarmen . Zwei Personen !
wurden dabei getötet  und zahlreiche verletzt.

Prag , 28. Dez. Der Preßburger ungarische Konsul hat der
slowakischen Regierung eine Note  überreicht , in der namens
der ungarischen Regierung das Bedauern  über die Vorfälle
in Szurany ausgesprochen und zugesagt wird , datz eine strenge
Untersuchung eingeleitet und die Schuldigen bestraft werden
würden . Ungarn sei an einem freundschaftlichen Verhältnis mit
der benachbarten Slowakei gelegen.

Neue »Säuberung"der Sorvjellrrftrvaffe!
Baufällige Flugzeuge

London, 28. Dez. „Daily Telegraph " berichtet aus Moskau,
daß in der sowjetrussischen Luftwaffe eine neue Säube¬
rungsaktion,  die zweite in den letzten zwei Jahren , vor
sich gehe. Im Zentral -Aeroklub der Sowjetunion seien Volks-

. feinde" entlarv ! worden . Der Leiter des Klubs , Belussow, soll
„feindliche Befehle ausgeführt " und Fliegerausweise,  die
erst nach einjähriger Ausbildung erteilt werden dürfen , be¬
reits nach zweimonatiger Schulung ausgestellt
haben . Der Leiter der Sportfliegerabteilung , Bubnoff , werde
für das ungeheure Anwachsen der Flugzeugabstürze verantwort¬
lich gemacht. Dem Oberinspekteur Panischest werde vorgeworfen,
daß er die Zahl der Abstürze verheimlicht  und die
Ausbildung der Piloten vernachlässigt habe. Die Ausbil-
dungsflugzeuge  in Moskau , Leningrad und in anderen
Städten seien geradezu baufällig.  In den Reparaturwerk¬
stätten herrsche völliges Durcheinander . Der Leiter der Liefe¬
rungsabteilung werde der Vergeudung ungeheurer Brcnnstoff-
mengen beschuldigt. Allen Beteiligten werde Trunksucht zum
Vorwurf gemacht.

Stabschef Lutze 48 Zähre alt
Am 28. Dezember beging der Stabschef der SA ., Viktor Lutze,

seinen 48. Geburtstag . In den ersten Anfängen der Bewegung
kam er zu Adolf Hitler als einer der ersten Kämpfer für den
Nationalsozialismus in Norddeutschland. Es war kein leichter
Boden , auf dem er stand : Berlin , Hamburg , das sächsische und
das rheinisch-westfälische Industriegebiet waren seit dem Zu¬
sammenbruch des Jahres 1918 immer wieder , in fast regelmäßi¬
gen Abständen, vom Fieber marxistischen Aufruhrs durchschüttelt
worden . Der Gau Ruhr , dessen Gausturmführer Viktor Lutze bald
nach der Neugrllndung der NSDAP , wurde , war eine Hochburg
des Marxismus '. In unermüdlicher Kleinarbeit , mit unerhörten ,
Opfern mußte die nationalsozialistische Idee hier hineingetragen i
werden in das Volk. Aber was einmal gewonnen worden war , !
das stand auch fest und hart zum Führer und zur Bewegung . j

Viktor Lutze, der Frontoffizier des Weltkrieges , hat den Kampf !
der SA . von seinen ersten Anfängen an mitgemacht. Wie jeder z
SA .-Mann hat auch er um jeden Fußbreit Boden, um jede Seele i
des deutschen Menschen ringen müssen. Nach der Gründung von !
Partei und SA . im Jahre 1925 führte Lutze die Neuorganisation
der Verbände , ihre Einteilung und ihre Dienstabzeichen nach !
seinen Vorschlägen bei den SA .-Formationen ein . Im Jahre >
1927 wurde er zum SA .-Führer für das Ruhrgebiet und gleich- s
zeitig zum stellvertretenden Gauleiter ernannt . Nach dem Tode
des niedersächsischenSA .-Führers Major a. D. Dincklage trat ^
er 1939 dessen Nachfolge als Oberster SA .-Führer Nord an mit
dem Sitz in Hannover . Nach der Neueinteilung der SA . wurde
Lutze zum Gruppenführer Nord und l932 zum Obergruppenführer
und Führer der Obergruppe West in Hannover ernannt.

Glückwunsch des Führers
Dem Stabschef der SA . Viktor Lutze, wurden an seinem

48. Geburtstag eine Fülle von Ehrungen zuteil , die ihni von
Partei und Staat und nicht zuletzt von seinen Sturmabteilungen
in ganz Deutschland dargebracht wurden . Glückwunschtelegramme
vom Führer und Reichskanzler, von sämtlichen Neichsleitern der
Partei und vielen anderen führenden Männern liefen im Laufe
des Tages beim Stabschef ein.

Württemberg
Präsident Honold 65 Jahre alt

Stuttgart , 28 Dez. Am 27. Dezember beging der Präsident der
Reichsbahndirektion Stuttgart , Honold,  fernen 65. Geburts¬
tag . Aus diesem Anlaß brachte die Vahnschutzkapelle ihrem

! Ehrenführer um die Mittagszeit vor dem Gebäude der Reichs-
z bahndirektion ein Ständchen . Gegen Abend fanden sich die
! Sänger der vereinigten Stuttgarter Reichsbahn -Singchöre in
j der Speiseanstalt des Reichsbahndirektionsgebäudes ein und er-
i freuten den Präsidenten mit einigen in gewohnt guter Weise
s vorgetragenen Chören . Der Vorsitzende des Bezirksverbandes
^ der Eisenbahnervereine , Reichsbahnrat Spiegel , überörachte die
! Wünsche der Sänger und der gesamten Gefolgschaft, die, auch
! wenn sie nicht zugegen sein könne, an dem Geburtstage ihres
s Gefolgschaftsführers herzlichen Anteil nehme und es besonders
! begrüße daß der Reichsverkehrsminister die Amtszeit des Präfi-
! deuten verlängert hat . Präsident Honold dankte für die dar¬

gebrachten Ehrungen und weilte mit seiner Gemahlin einiges
Stunden im fröhlichen Kreise der Sänger und der Vertreter!
seiner Gefolgschaft.

Stuttgart , 28. Dez. (Teurer Schnee .) Der Städtische!
Reinigungsdienst ist mit allem Nachdruck damit beschäftigt,

l den 20 Zentimeter hohen Schnee zunächst in den Hauptvsr - !
! kehrsstratzen zu beseitigen. Zum Stammpersonal von 340
f Mann wurden noch 190 Hilskräfte herangezogen, mehr wa-
! ren bei dem gegenwärtigen Arbeitermangel nicht zu bekom¬

men. 53 Fahrzeuge und 30 Schneepflüge wurden am Mitt-
i woch eingesetzt. Bei der Stuttgarter Straßenbahn sind die
j Motorwagen , die als Schneeräumer und Salzstreuer fun-
! gieren und in der Nacht die Gleise reinigten , auch bei Tag,
j eingesetzt worden . Die 120 Gleisbauarbeiter sind zur Zeit! alle mit der Schneeräumung beschäftigt. Sie wurden ver-

stärkt durch alle verfügbaren Kräfte aus den Straßenbahn-
' Werkstätten, aus denen man die Maler , Lackierer, Schrsi-
> ner und so weiter herausgeholt hat . Die Straßenbahn hat
! seit Samstag 1300 Sack je 50 Kilogramm Salz verstreut,
f Akademie der bildenden Künste.  Die Akade-
s mie der bildenden Künste zählt im laufenden Winterhalb-
: jahr 59 Studierende (58 Reichsdeutsche und 1 Volksdeut-
f scher). Von den Studierenden sind 50 Maler und 9 Bild-s Hauer. 6 Studierende , darunter 5 Württembergs !, bilden
l sich für den Zeichen- und Kunstunterricht aus

Staatliche Hochschule für Musik.  Die Staats-
liche Hochschule für Musik in Stuttgart wird im Winterhalb¬
jahr 1938/39 von 240 Studierenden besucht.

Anfall auf dem Vahnhsf Mm
Ulm, 28. Dez. Am Mittwoch ist die Lokomotive des Psrsonen-

zugs Alm—Ehingen (Donau ), Ulm ab 17.43 Ahr, beim Ansetze»
an den besetzten Zug auf diesen aufgestoßen. Dabei sind 18 Rei¬
sende und ein Zugschaffner unerheblich verletzt worden . Ei»
Reisender wurde zur näheren Feststellung der Verletzung in das
Krankenhaus Alm verbracht . Die übrigen Reisenden konnten
ihre Fahrt sortsetzen.

Hemiusen , Kr . Göppingen . 28. Dez. (D em Hunder t-
sten entgegen^  Die älteste Einwohnerin von Heinin¬
gen, Margarete Spingler . vollendete am 28. Dezember ihr
98. Lebensjahr . Die Greisin ist körperlich noch verhältnis¬
mäßig rüstig, kann jedoch wegen Sehschwache und Schwerhö¬
rigkeit das Haus schon seit längerer Zeit nicht mehr ver¬
lassen.

Förderung der Klemsiedlung
Berlin , 28. Dez. Amtlich wird mitgeteilt : Nach den Beobach¬

tungen und Erfahrungen des letzten Jahres haben sich die Be¬
stimmungen über die Förderung der Kleinsiedlung vom 14. Sep¬
tember 1937 im großen und ganzen durchaus bewährt . Gewisse
Teilschwierigkeiten haben sich im wesentlichen nur noch auf dem
Gebiete der Finanzierung  gezeigt , weil die Zinssenkung
unter 3 v. H. in den Kleinfledlungsbestimmungen an gewisse ein¬
engende Voraussetzungen geknüpft war und weil sich in An¬
betracht der gestiegenen Baukosten vielerorts noch immer zu hohe
Belastungen ergaben.

Daher ist die Finanzierung  der Kleinsiedlung nunmehr
erheblich weiter vereinfacht und in großzügi¬
ger Weise erleichtert worden.  Nach der Neuregelung
werden die Reichsdarlehen künftig für die neu zu bewilligenden
Kleinsiedlungen so lange unverzinlich gewährt , bis die im Range
für ihnen sichergestellten, zum Vau der Siedlerstelle aufgenom¬
mene Fremddarlehen (Vorlasten ) zurückgezahlt sind; das bedeu¬
tet im Endergebnis völlige Zinssreiheit für etwa 38 Jahre . Le¬
diglich eine mäßige Tilgung (von 1 v. H., bei höherem Einkom¬
men 2 v. H.) ist von Anfang an zu entrichten.

Die neuen Erleichterungen geben nunmehr die Möglichkeit,
durchweg Kleinsiedlungen zu errichten, die nach Raumzahl und
Raumgröße den verschiedenartigen Bedürfnissen der beteiligten
Volkskreise und den örtlichen Gepflogenheiten angepaßt sind und
auch den in bevölkerungspolitischer Hinsicht zu stellenden Naum-
ansprüchen in jeder Weise genügen. Dabei sind die Lasten doch
so niedrig zu halten , daß sie auch für sehr gering bemittelte
Volksgenossen und für kinderreiche Familien tragbar find. Wei¬
ter ist durch die Gewährung von Zusatzdarlehen schon
beidrei — statt bisher vier Kindern — sichergestcllt.
daß das erstrebenswerte Ziel der Vierraum -Wohnung für die
Vollfamilie in allen Fällen erreicht werden kann.

Sobald der vorübergehende , durch staatspolitisch vordringlicher«
Maßnahmen bedingte Mangel an Baustoffen , Bauarbeitern und

. Fremdkapital beseitigt sein wird , sind damit von Reichs wegen
' alle Voraussetzungen geschaffen, um die bisherigen Siedlungs¬

ergebnisse in den einzelnen Ländern und Verwaltungsbezirken
noch weiterhin ganz erheblich zu steigern. Die Zwischenzeit soll
tatkräftig dazu benutzt werden, um alle Vorbereitungen für das
nächstjährige Siedlungsprogramm zu treffdn, die Siedler zu prei¬
sen und vorzuschulen, geeignetes Siedlungsland auszuwühlen
und die Planungen soweit vorzubereiten , daß unverzüglich nach
Behebung der jetzigen vorübergehenden Hemmnisse mit der Er¬
richtung der Siedlungen begonnen werden kann.

Deutsch-französisches Skilager
Hintermoos » 28. Dez. Am Mittwoch wurde im Verggasthof i«

Hintermoos bei Saalfelden im Salzburger Land das vom Aus¬
landsamt der Reichsjugendführung organisierte deutsch-franzö¬
sische Skilager eröffnet . Nach der Ankunft in Salzburg wurde«
die 65 französischenund 35 deutschen Teilnehmer durch den Lan-
desstatthalter von Salzburg , Dr . Reiter , empfangen . Nach Wor¬
ten herzlicher Begrüßung , die der Leiter des Geme'mschasts-
lagers , Bannführer Maubach, Frankreich -Referent in der Reichs¬
jugendführung , an die Teilnehmer richtete, sprach Landesstatt¬
halter Dr . Reiter . Sportkameradjchaft gehe über die Grenze»
hinweg und sei darum besonders geeignet, die Verständigung
zwischen den Völkern zu fördern . Diesem Ziele solle das deutsch¬
französische Skilager dienen, in dem die Jugend von beide«
Seiten der Grenzen zufammenkomme. Den französischen Gäste«
wünschte der Landesstatthalter erlebnisreiche Tage im Geiste
echter Sportkameradschaft zum Vesten der kulturellen Zusammen¬
arbeit beider Nationen und damit Europas . Im Namen der
französischenTeilnehmer dankte Direktor Loellt . Es sei für seine
Kameraden eine große Freude und von besonderem Wert , mit
Hitlerjugend -Führern und -Führerinnen aus allen deutsche»
Gauen in der schönen Ostmark zufammenzukommen. Zur feier¬
lichen Hissung der Hakenkreuzflagge und der Trikolore vor de«
Berggasthof Hintermoos richtete der Gauleiter von Salzburg,
Dr . Rainer , Vegrüßungsworte an die Lagerteilnehmer . Ba »»-
führer Maubach eröffnet « das Lager mit den Worten : „Z» «t
Flaggen , zwei Nationen — eine Idee : Verständigung ?"
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Gasrohrbruch fordert drei Todesopfer
Geislingen -Altenstädt , 28. Dez. Infolge der Kälte brach am

ersten Feiertag in der Eerokstraße die Erdgasleitung , wodurch
das Gas in drei Häuser eindrang . Wohl stellte sich bei einigen
Hausbewohnern Uebelkeit ein, doch führte man sie auf andere
Ursachen als auf Gas zurück. Am zweiten Feierlag fand man
den Schneidermeister Franz Vurtzick und seine Frau tot im Bett
auf . Sechs Personen wurden mit zum Teil schweren Gasvergif¬
tungen in das Krankenhaus gebracht. In der Nacht zum Mitt¬
woch erlag eine von ihnen , der 36 Jahre alte Eüterbodenarbeiter
Karl Scheel, der Vergiftung.

Göppingen , 28. Dez. In der Nacht zum Dienstag ereignete
sich in Göppingen in der Brückenstraße ebenfalls ein Easrohr-
bruch. Glücklicherweisebemerkten die Einwohner des betreffen¬
den Hauses rechtzeitig die drohende Gefahr . Immerhin muhten
zwei Kinder und zwei Frauen , bei denen sich schon leichtere Ver¬
giftungserscheinungen zeigten, ins Kreistrankenhaus gebracht
werden ; sie konnten aber bald wieder entlassen werden.

Mägerkingen , Kr . Reutlingen , 28. Dez. (Zigeuner
als Brandstifter .) Zigeuner , die sich über die Feier¬
tage in der hiesigen Gegend aufhielten , stellten ihre drei
Pferde in einem Feldschuppen unter . Um die Tiere nicht
allzu sehr der starken Kälte auszusetzen, machten sie in dem
Schuppen ein Feuer , das aber die Holzwände ergriff und
den Schuppen in Schutt und Asche legte. Bei dem Brand
kamen die drei Pferde ums Leben. Die Zigeuner hatten
die Dreistigkeit, bei der Polizei den Fall so darzustellen,
als ob der Schuppen von unbekannten Tätern angezündet
worden sei. Man konnte den Zigeunern jedoch ihre Behaup¬
tungen widerlegen ; sie wurden verhaftet.

Oberboihingen » Kreis Nürtingen , 28. Dez. (Marder
zerriß 28 Hühner .) In einer der letzten Nächte wur¬
den einem Hühnerhalter von einem Marder nicht wenigerals 28 Hühner zerrissen.

Pfrondorf , Kr . Tübingen , 28. Dez. (Fuchs holte 21
Hühner .) Hier hat ein Fuchs im Laufe weniger Tage
mehrere Male zwei Hühnerställe heimgesucht und dabei 21
Hühner gestohlen.

Ebingen, . 28. Dez. (Tödlich überfahren .) Ein äl¬
terer Einwohner von Ebingen wurde am Abend des zweiten
Weihnachtsseiertages von einem auswärtigen Personen¬
kraftwagen angefahren und zu Boden geworfen. Der Mann
erlitt schwere Kopfverletzungen, denen er noch an Ort und
Stelle erlag . Auch eine Insassin des Kraftwagens wurde
verletzt.

Schwenningen , 28. Dez. (Brand in der Deutschen
Bank .) Am zweiten Weihnachtsfeiertag brach nachmittags
um 12.30 Uhr im Dachstuhl der hiesigen Zweigstelle der
Deutschen Bank ein Brand aus . Die Feuerwehr bekämpfte
tatkräftig das Feuer , konnte aber nicht verhindern , daß der
Dachstuhl ausbrannte . Die Brandursache ist noch nicht fest¬gestellt.

Schwenningen , 28. Dez. (73 Jahre alt .) Der aus ei¬
ner alteingesessenen Schwenninger Familie stammende Kar-
tonagenfabrikant Martin Jauch beging diefer Tage in vol¬ler Rüstigkeit seinen 75. Geburtstag . Aus kleinen Anfän¬
gen hat Martin Jauch in über ööjähriger Lebensarbeit
neben seiner Buch- und Echreibwarenhandlung in Schwen¬
ningen eine bedeutende Kartonagenindustrie aufgebaut,
deren Führung im Jahre 1937 aus Anlass der Umwandlung
der Einzelfirma in eine Kommanditgesellschaft dem ältestenSohn Karl Jauch übertragen wurde.

Schramberg , 28. Dez. (Ehrenbürger 90 Jahre
alt .) Einer der Pioniers der deutschen und insbesondere
der Schwarzwälder llhrenindustrie , Paul Landenberger , be¬
ging am Mittwoch bei verhältnismäßig guter körperlicher
und geistiger Frische die Vollendung seines 90. Lebensjah¬
res . Der Jubilar , der mit ungefähr 20 Jahren von Ebingen
nach Schramberg kam, ist Ehrenbürger der Stadt Schram¬
berg und Begründer der ehemaligen Hamburg -Amerikani¬
schen Uhrenfabriken in Schramberg -Alpirsbach , die im
Jahre 1928 mit der Firma Gebr. Junghans AG. vereinigtworden sind.

Crailsheim , 28. Dez. (Feierraum .) Mit einer von der
Kreisleitung der NSDAP , veranstalteten Feierstunde
wurde die einstige Spitalskapelle , zuletzt als „alte Turn¬
halle" bekannt, eingeweiht. Der Kreisleiter dankte dem
Bürgermeister für die Umgestaltung der Halle.

Hohenstadt, Kr . Aalen , 28. Dez. (Gefrorene Sülze
gegessen .) In Reichertshofen, Ede. Hohenstadt, hatte vor
einigen Tagen der neunjährige Sohn des Maurers Hans
Wengert eine angefrorene Sülze gegessen. Der Knabe wurde
von starken Schmerzen befallen , sodatz er ins Kreiskranken¬
haus Aalen übergeführt werden mutzte. Dort ist er trotz ei¬ner umgehend vorgenommenen Overation gestorben.

Aepfingen, Kr . Biberach, 28. Dez. (Beim Rodeln
verunglückt .) Vier Kinder , die sich mit Schlittenfahren
vergnügten , kamen unter die Räder eines Kraftwagens.
Mit schweren Schädelbrüchen mutzten sie ins Krankenhauseingeliefert werden.

Eintürnsn , Kr . Wangen , 28. Dez. (Verkäuferund
Viehdiebe in einer Person .) Vor einigen Tagen
wurde berichtet, datz aus dem Viehstamm des Gasthauseszum „Adler " hier von zunächst unbekannten Dieben drei
Kühe gestohlen wurden . Den fosort eingesetzten Gendarme-
riebeamien ist es nun gelungen sowohl die Einbrecher als
auch das gestohlene Vieh bei einer Wirtschaft in Diepolds-
hofen ausfindig zu machen. Bei den Dieben handelt es sich
dem Vernehmen nach um Personen , bei denen der hiesige
Adlerwirt die Kühe kurz zuvor gekauft hatte.

Friedrichshafen , 28. Dez. (Betrüger je st genom¬
men .) Dieser Tage wurde ein 19 Jahre alter Bursche in
Friedrichshafen festgenommen. Derselbe hatte in Erfurt
Fahrgelder der Reichsbahn unterschlagen sowie eine Pistole
entwendet . Die Strecke von Erfurt über Fulda , Mannheim,
Stuttgart nach Friedrichshafen legte er ohne eine Fahrkarte
zurück, wodurch er die Reichsbahn erheblich geschädigt hat.

Memmingen , 28. Dez. (Brauerei abgebrannt .)
In einer der letzten Nächte brannte das Vrauereigebäude
Karl Munding in Frechenrieden (Kr . Memmingen ) voll¬
ständig nieder . Das grotze Haus mit dem angebauten land¬
wirtschaftlichen Teil und einer Wohnung wurde bis auf die
Umfassungsmauern zerstört. Das Feuer war durch die nicht
ordnungsgemäße Verlegung eines Ofenabzuges entstanden
und hatte sich mit großer Schnelligkeit ausgebreitet.

Neu-Mm , 28. Dez. (Dom Zug überfahren .) Am
Dienstagnachmittag ereignete sich auf dem Bahnhof Neu-
Ulm ein tödlicher Unfall . Der bei der Bahnmeisterei Neu-
Ulm beschäftigte Vahnunterhaltungsarbeiter Martin Lerch,
der mit Schneereinigungsarbeiten an einer Weiche zu tun
hatte , wurde von einem ausfahrenden Personenzug über¬
fahren und tödlich verletzt. Der Verunglückte hinterlätztsine Frau und ein Kind.

»ÄttL LTOW«!
Nagold , den 29. Dezember 1938

Armselig der Mann , der fertig ist ! Leibnitz.
29. Dezember : 1771 in Heutingsheim bei Ludwigsburg Karl

Wilh . Fr . Breyer geb. Er machte sich als Geschichtsschreiber
verdient und starb 1818 als Mitglied der Akademie der Wissen¬
schaften in München — 1836 Georg Schweinfurth , Afrikareisen¬
der und Botaniker , in Riga geb.

Dienstnachrichten
Zu Hauptlehrern ernannt wurden die Lehrer Theodor Kern

in .Herrenberg:  Emil Kurz in Neuenbürg ; Max Nolls
in Lützenhardt;  Adolf Veitinger in Calmbach.

Vov S2S Liabve«
Die Stadt Nagold wurde im Laufe der Jahrhunderte nicht nur

von furchtbaren Brand -, sondern auch von schweren Wasser-
latnstrophen heimgesucht. Gewiß bildete die Stadtmauer einen
gewissen Schutz, aber gegen starkes Hochwasser (Wolkenbrüche
im Sommer und plötzliche Schneeschmelze im Winter ) boten
euch die Stadtmauern leine voll : Sicherheit . Eines der schwer¬
sten Hochwasserunglücke, von denen Nagold betroffen wurde,
e.eignete sich vor 327, Fahren also im Jahre 1613. Nach
ragelang anhaltenden Regengüssen kam es zu schweren Wolken-
i i'üchen. Waldach und Steinachtal wurden überschwemmt ; Jsels-
llausen und Nagold standen zu einem großen Teil unter Wasser;
Balken , Baumstämme , Kästen, Tische u. a. m. wurden wegge-
ähwemmt ; viel Vieh kam in den Wellen um ; 20 Personen er¬
tranken in den Fluten . Durch die Korrektion der Flußbette
ist die Hochwassergefahr, die so oft Nagold drohte , gebannt und
nicht so leicht wird eine Wasserflut uns etwas anhaben können.

warum Kopfzerbrechen?
Sie vergessen niemand , wenn
Sie Ihren

Neujahrs -Slückwunsch
im „ Gesellschafter " zum Aus¬
druck bringen.  Eine Bitte  jedoch,
warten Sie mit der Aufgabe nicht
bis zum  letzten Tag.

VsvsstzL Bs -Zlleirr«Mt
Alljährlich fordert der Winter unter der Vogelwelt infolge

Nahrungsmangels große Opfer . Schon beim ersten Frost und
wenn der Schnee alles zudeckt, leiden die Vögel bittere Not
und sterben schließlich den grausamen Hungertod . In den letz¬
ten Tagen hat man schon halbverhungerte oder sogar schon tote
Amseln im Schnee lieaend aufgefunden . Den Finken und Am¬
mern , Rotkehlchen, Goldhähnchen, Amseln und Drosseln streue
man allerlei Korner , Unkrautsamen , Stückchen frischer oder ge¬
trockneter Früchte , Abfälle von Tisch und Küche, soweit sie nicht
gewürzt sind und nicht gefrieren können. Brotkrumen gebe
man den Vögeln nur da. wo sic rasch geholt und nicht naß
werden ; nahes Brot bildet nämlich Säure im Magen und wirkt
meist tödlich. Wenn alles zu Eis erstarrt ist, darf man nicht ver¬
gessen, daß die Vögel oft an starkem Durst leiden . Eine Tränke
aus flacher Schale mit lauem Wasser tut hier gute Dienste.

Law!rrsn
Der schöne Pulverschnee ist direkt auf die hartqefrorene Erde

gefallen , so daß keine Unterlage da ist, die ihn fest an die Erde
binden kann. Er liegt also ziemlich lose auf der Erde und wird
vom Wind leicht weggemeht. Auch auf den Dächern liegt der
Schnee nicht fest und da kann es passieren, daß Vorübergehende
von der weißen Pracht überschüttet werden . Wenn man das
Donnern der sich vom Dach lösenden Lawine hört , darf man
nicht versuchen, sich noch schnell vom Gehweg auf die Straße
zu begeben, denn dann wird man von der fallenden Schnee¬
masse sicher noch erwischt. Das beste ist. wenn man sich in die¬
sem Falle nahe an die Hauswand drückt, dann bekommt man
höchstenfalls etwas von dem pulvrigen Schneestaub ab.

vom Vevem fiiv Leibesübunsen
Mit dem Jahresende verliert der VfL . leider einen seiner

bewährtesten Mitarbeiter , den Kameraden Karl Scholl.  Er
übernahm nach Wegzug von Jose ? Nagel die Kassenführung und
hat dem VfL. nicht nur als Kassier, sondern auch in vielen
anderen Angelegenheiten , ko vor allem bei dem Kreisfest im
Jahre 1937, wertvolle Dienste geleistet . Der VfL . bedauert den
Wegzug dieses trefflichen Kameraden und Mitarbeiters außer¬
ordentlich, wünscht ihm aber in seinem neuen Wirkungskreis
mit seiner Familie von Herzen alles Gute für die Zukunft.
Der VfL . wird anläßlich seines Kameradschaftsabend heute
Abend im Adler von Karl Scholl Abschied nehmen.

Bkew Tauwettev - Aenftbnee
Die Ansicht, daß es nach der starken Erwärmung und nach,

im Westen Deutschlands eingetretenem Regen , Tauwetter geben
würde , war nicht richtig. In der Zwischenzeit hat es erneut
nicht nur bei uns , sondern im ganzen Lande — am stärksten
in der Stuttgarter Gegend — geschneit. Die Temperatur steigt
nach der Voraussage des Reichswetterdienstes zwar an , aber
Tauwetter ist nicht zu erwarten . Da der Schnee Weichen ver¬
stopft, die von Hand gereinigt werden müssen, gab es im Eisen¬
bahnverkehr erneut Verspätungen . Es ist jedoch anzuerkennen,
daß die Reichsbahn die Sicherheit über alles stellt und lieber
auf eine sorgfältige Reinigung der Weichen Bedacht nimmt,
als daß sie einen Unfall riskiert . Tatsächlich ist ja auch trotz
den schwierigen Verhältnissen und den vielen Verspätungen
der ganzen letzten Zeit kein nennenswerter Unfall vorgekom¬
men. Zu den Verspätungen trägt übrigens auch der sehr starke
Urlauberverkehr bei. Nachdem nun die Hauptmasse der Urlauber
von Wehrmacht und Arbeitsdienst in ibre Standorte heimgekehrtist, kommt in diesen Tagen der zweite Teil der Urlauber von
überall her in die Heimat zurück.

Dt« Maut - und ^ tauenseuG«
ist ausgebrochen in den Gemeinden Bonlanden, Kreis Eßlingena. N. ; Alfdorf, Kreis Gmünd, Kleinhirschbach, Kreis Oehringen,
Kirchhausen und Flein, Kreis Heilbronn, und Dagersheim, Krs.Böblingen.

Die Seuche ist erloschen in den Gemeinden Eutendorf . Ober¬
brüden , Unterweissach, Kreis Backnang ; Mühlhausen , Biberach,
Unterböbingen , Kreis Gmünd ; Hölzern , Kreis Heilbronn ; Dörz-
bach, Kreis Künzelsau ; Anhausen , Dapfen , Kreis Münsingen;
Michelbach a. Wald , Ohrnberg , Kr . Oehringen ; Waldsee , Kr.
Ravensburg : Altmannshofen , Deuchelried, Gintürnen , Friesen¬
hofen, Gebrazhofen , Göttlishofen , Großholzleute , Hofs , Jmmen-
ried , Neuravensburg , Reichenhofen, Rohrdorf , Kr . Wangen.

Kameradschaftsaben - des NS .-Reichskriegerbundes
Nohrdorf . Auf irgendeine Veranstaltung warten unsere Rohr-

dorfer eben doch an Weihnachten , denn der Kameradschaftsabend,
den der NS .-Reichskriegerbund am 2. Feiertage im Gasthaus
zum „Ochsen" abhielt , hatte ein übervolles Haus . Sogar von
auswärts war man gekommen. Es zeigte sich, daß die Rohr-
dorfer Bühne noch Anziehungskraft hat . Zwei Chöre des Lieder¬
kranzes umrahmten die Begrüßungsworte des Kameradschafts¬
führers Ehr . Bräuning,  denen eine kurze Festansprache des
Kameradschaftspflegers Otto Bareis  folgte . Er gab ein klar
umrissenes Bild vom Ausbau und Ziel des NS -Reichskrieger-
bundes . Gegründer wurde der damalige Militär - und Krieger¬
oerein am 6. 3. 1876. Seine Aufgabe war damals schon: Samm¬
lung aller Vaterlandsverteidiger . Vom Weltkrieg kamen 8 Ka¬
meraden nicht mehr zurück. Die jetzigen Grundgedanken des
Reichskriegerbundes wurden im Weltkrieg aeboren ; Treue , Ka¬
meradschaftlichkeit, llneigennützigkeit und Vaterlandsliebe . Die
politischen, wirtschaftlichen und weltanschaulichen Erfolge seit
1933 und die Großtaten der deutschen Geschichte dieses Jahres
wurden ebenfalls hervorgehoben . Ein Appell an die vom Herres-
dienst Heimkehrenden , dem Reichskrieqerbund beizutreten , be¬
schloß die Ansprache. Nach dem Absingen der Nationalhymnen
wurden Ehrungen vorgenommen . Für 50jährige Kameradschafts¬
treue erhielten das goldene Ehrenabzeichen mit Ausweisurkunde'
Chr . Bäuerle,  Joh . Bühl er und E . Seeg er;  das Sil¬
berne : Ehr . Bräuning , Fr . Sackmann und E . Oster¬
tag.  Zur Ehrung der toten Kameraden sang man das Lied
vom „guten Kameraden !" Damit es aber auch an frohem Ge¬
nuß nicht fehle, wurden - von ausqewählter Spielschar —
zwei köstliche, schwäbische Stücke von R . Bader gespielt : „'s Ehra¬
geschenk" und „Käsperle als Polizeidiener ", die zum guten
Ausklang des Kameradschaftsabends wesentlich beitrugen.

Amtseinsetzung des neue« Bürgermeisters
Ebershardt . Nach einer fast einjährigen Wartezeit ging am

Tage vor Weihnachten das Gerücht durch unsere Gemeinde , dah
Ebershardt nun doch noch in diesem Jahre einen Bürgermeister
bekommen solle. Das Gerücht bestätigte sich. Eine stattliche Ein¬
wohnerzahl war auf dem festlich geschmücktenRathaussaal am
Dienstag abend Zeuge der feierlichen Amtseinsetzunq des seit¬
herigen Eemeindepflegers Chr . Weil  als Bürgermeister durch
den Stellvertreter des Landrates Regierungsassessor Haqen-
meyer -Lalw . Kreisamtslriter Fischer  wünschte dem neuen
Bürgermeister gedeihliche Zusammenarbeit mit der Partei.
Dann brachten die Vertreter von Schule und den Rachbarge¬
meinden ihre Glückwünsche dar . Die Bürgermeister Mutz von
Lbhausen und Hartmann  von Wart , Ortsgruppenleiter
Schüttle-  Tbhauien und Gemeinderat St oll wünschten
ihm ein herzliches Glückauf für sein verantwortungsvolles Amt.
Alle Redner gedachten auch des verstorbenen Bürgermeisters
Lutz in ehrenden Worten und dankten dem derzeitigen Stellver¬
treter Hartmann . Das Sieq Heil auf den Führer beendete die
Feier . Anschließend fand sich noch die ganze Gemeinde in den
3 Wirtschaften zusammen, wobei der gemischte Chor durch Ge¬
sänge und heitere Worte dem Abend einen schönen Verlauf gaben.

Gleitflugwettbewerb der NSFK .-Eruppe 15
Wildberg . Den Fluqgedanken im deutschen Volke wachhalten

und den fliegerischen NachwuSs heranbilden , das war der Sinn
des vor kurzem zu Ende gegangenen Eleitflugwettbewerbes der
NSFK .-Gruppe 15 (Schwaben ). An diesem Wettbewerb beteiligte
sich auch der Sturm 4/101 Wildbad mit seinen Standorten
Birkenfeld , Herrenalb , Calw , Wildberg , Nagold und Altensteiq.
Nachdem die Ergebnisse des Wettbewerbes vorliegen , kann ge¬
sagt werden , daß sich der Sturm ganz hervorragend geschlagen
hat . Mit insgesamt 3997 erflogenen Punkten steht er noch dem
Sturm 7/102 Aalen , der übrigens derart stark ist, daß er dem¬
nächst in 2 Stürme aufgeteilt werden wird , an 2. Stelle . Ein
stolzes Ergebnis und eine schöne Belohnung für alle Mühe , die
sich die Fluglehrer , Aktiven und Jungflieger des Sturmes
an den 6 Wettbewerbssonntagen kosten ließen . Wer sich dieses
Treiben auf dem Flugqelände Wächtersberg bei Wildberg , dessen
Kuppe eine stattliche Fluqzeuqunterkunftshalle ziert , an einem
solchen Flugsonntag ansah , mußte seine Helle Freude haben an
dem Eifer , der alle Beteiligten erfüllte . Mit 1239 einzelnen
Starts steht auch hier der Sturm 4/101 zahlenmäßig wieder an
2. Stelle . Im Hinblick auf die während des Wettbewerbes ab¬
gelegten Prüfungen steht der Sturm mit 54 A- und 8 V-Prüfun-
gen vor allen 27 Stürmen der gesamten Gruppe weitaus an
i . Stelle . Von diesen Prüfungen entfallen auf den Standort
Calw  5 V- und 11 A-Prüfungen , Wildberg  2 B - und 9
A-Prüfungen , Wildbad  1 B - und 4 A-Prüfungen , Altcn-
steig  2 A-Prüfungen ; Birkenfeld  8 A-Prüfungen , Her¬
renalb  8 A-Prüfungen ; Nagold  12 A-Prüfungen . Von den
20 Flugzeugen mit den höchsten Punktzahlen gehören allein 6dem Sturm 4/101, die folgende Zahl von Punkten auf sich ver¬
einigt haben : 774, 649, 628, 620, 504 und 492 Punkte . Unter den
6 Fluglehrern der Gruppe , die mit den von ihnen geleiteten
Flugzeugen die höchsten Punktzahlen erreichten , gehören 2 demSturm an . Unter den Fluglehrern mit den 20 besten Punktsum¬
men sind alle 3 Fluglehrer des Sturmes und zwar befinden sie
sich an 1., 2. und 4. Stelle . Die Segelflieger des Sturmes
werden sich auch weiterhin voll und ganz einsetzen in echt flie¬
gerischem Geist zu neuen fliegerischen Taten im Dienst für Volkund Vaterland.



Familienabend des Gesangvereins
Rotjelden . Wie alljährlich , so hatte anch in diesem Jahr der

hiesige Gesangverein seine Mitglieder auf den 2. Weihnachts¬
feiertag zu einem Familienabend eingeladen . Der „Löwensaal"
war gedrückt voll Der Abend wurde mit dem immer wieder
gern gehörten Beethovenchor „Heil 'ge Nacht, o gieße du" eröff¬
net. Vorstand Haselmeier  begrüßte die Anwesenden und
wünschte ihnen einen geselligen Abend. Der Begrüßung schloß sich
der Weihnachtschor „Stille Nacht, heilige Nacht" an . Dann
sang der Mannerchor noch „Ls wollte sich einschleichen". Er hat
seine Aufgabe prächtig gemeistert , als ländlicher Chor steht er
auf ganz beachtlicher Höhe. Sämtliche Gesangsvorträge waren
von schöner Klangfülle und verrieten viel Schulungsarbeit.
Gesangstechnische Feinheiten und gute Aussprache waren jedem
Chor anzuhören . Der Männerchor kann auf dem beschrittenen
Weg nur fortschreiten, wenn es sich jeder einzelne Sänger zur
Ehrenpflicht macht, jede Singstunde pünktlich zu besuchen. Auch
einige Volksstücke wurden gespielt. „Und wieder grünt der
Lindenbaum " war das l . Stück, ein Spiel von Blut und Bo
den, das die große Liebe zur Scholle zeigte. Die anderen Spiele
waren heiterer Natur . Jedes Stück wurde aber gut wiederge¬
geben. Jedem der Spieler gebührt volle Anerkennung , jeder hatte
sich in seine Rolle gut eingelebt . Allen sei an dieser Stelle ge¬
dankt für 'hre Mühe . Die Darbietungen des 2. Teils waren
heiterer Art und wurden mit viel Beifall ausgenommen . Der
hiesige Gesangverein hat an diesem Abend wieder bewiesen,
daß das , was er bietet , jederzeit der Kritik der Öffentlichkeit
standhält.

Der Minne Lust und Leid
Calw . Eine Weihnachtsfreude bereitete der Liederkranz sei¬

nen Mitgliedern mit einem Familienabend . Die Sängerschar
(Männer -, Frauen - und gemischter Chors erfreute mit eine '-
von Chorleiter Collmer sinnig zusammengestellten Volkslieder¬
folge „Der Minne Lust und Leid". Besonderen Beifall ernteten
die Gäste vom Pforzheimer Stadttheater , Frl . Trieloff (Sopran j
und Herr Geiger (Tenor ) , mit ihren Darbietungen aus „Riga-
letto ", „Freischütz", „Zigeunerbaron ". „Clivia ". „Paganini " und
„Eine Nacht in Venedig ". Den Schluß des Programm bildete
die Aufführung des Thomas 'schen Lustspiels „Die kleinen Ver¬
wandten ".

Straße Freudenjtadt -Kniebis Vauarbeiten beendet
Freudcnstadt . Der DDAC . teilt mit , daß die Bauarbeiten auf

der Strecke Freudenstadt -Kniebis im Zuge der Reichsstraße 28
beendet sind und die Strecke für den allgemeinen Verkehr frei¬
gegeben ist.

Fm Silo erstickt
Ehningen . Der -lOjähriqe Landwirt Gottlob König  war

durch eine Fußverletzung , die er sich im Sommer bei einem Sturz
in der Steuer zugezogen hatte , noch am Gehen behindert und
wollte dem Silo Viehfutter entnehmen . Dabei ist er in die
Futtergrube gefallen und erstickt.

Schramberger Majolilasabrik judenfrei . Die Schramberger
Majolrkafabrik , Eebr . Meyer , ist in arischen Besitz überqegan-
gen. Als Geschäftsführer bleibt bis auf weiteres der bisherige
Prokurist Schmoll tätig , der auch die Iteberleitung besorgen
wird . Dre bisherigen Inhaber der Firma waren die einzigen
Juden ,n Schramberg.

Steigerung der Schweinezucht notwenW
Ergebnis der Zählung vom 3. Dezember

Berlin , 28. Dez. Nach Mitteilung des Statistischen Reichsamte
hatte die Schweinezählung vom 3. Dezember 1938 ohne Berück¬
sichtigung der Ostmark und des Sudetenlandes folgendes Er¬
gebnis (mit Saarland ) :

Altersklasse 3. Dez. 1938 3. Dez. 1937
Millionen Stück Prozent

Eefamtvestand 23,52 23,83 - 1,3
darunter Schlachtschweine

(über Jahr alt) 7,61 7.93 — 4.0
Jungschweine (8 Wochen bis

noch nicht ^ Jahr alt) 9.6F 10,01 — 3,3
Ferkel (unter 8 Wochen) 4,28 4,12 -s- 3.9
trächtige Sauen 1.11 0,98 -st IS,»
davon Jungsauen 0,26 0,20 -st 30,0

Die Steigerung des Schweineoestandes im Altreich hat sich
zwar im letzten Vierteljahr im ganzen fortgesetzt. Die zui
Deckung des Schweinefleisch- und Fettbedarfs notwendige Ve-
standhöhe ist jedoch noch nicht erreicht. Vor "U-m ist der Ferkel-
bestand — insbesondere wohl infolge der Maul - und Klauen¬
seuche — nicht dem Bestand an trächtigen Sauen entsprechend
gestiegen. Es ist deshalb eine weitere Steigerung der Nachzucht
im Rahmen der Futtergrundlage des einzelnen Betriebes not¬
wendig. Ferner müssen unter allen Umständen die vorhandenen
Schweine möglichst schwer aufgemästet werden , um die Lüche an
Jungtieren zu überbrücken.

«

Unkostennnnderung auf den Vieygroßmärkten
Im Reichsgesetzblatt ist die 5. Verordnung zur Durchführung

des Gesetzes über den Verkehr mit Tieren und tierischen Erzeug¬
nissen erschienen. Diese Verordnung wirkt sich dahin aus . daß
für das im Inland erzeugte und über die Viehgroßmärkte
gehandelte Schlachtvieh Uebernahmescheine
nicht mehr auszufertigen sind.  Hiermit fällt auch der
auf den Viehgroßmäkten bisher erhobene Unterschiedsbetrag für
Schlachtvieh weg. Der Wegfall des Unterschiedsbetrages bedeu¬
tet eine weitere Minderung der Verkaufsunkosten auf den Vish-
großmärkten . Die Verordnung tritt am 1. Januar 1939 in Kraft.

Aus der deutschen Pferdezucht
Berlin , 28. Dez. ^ -Obergruppenführer Erbprinz zu

Waldeck  hat nach Erfüllung der ihm vor zwei Jahren über¬
tragenen Aufgaben als Leiter der Obersten Behörden für Voll- !
blutzucht und -Rennen , für Traberzucht und -Rennen und für die !
Prüfung von Warm - und Kaltblutpferden den Reichsminister §
für Ernährung und Landwirtschaft , R . Walter Darre , gebeten, s
ihn von seinem Posten als Leiter dieser Behörden zu entbinden . >
Reichsminister Darre hat diesem Wunsch entsprochen und dem !
Obergruppenführer bei dieser Gelegenheit seinen besonderen s
Dank und seine Anerkennung für die der deutschen Pferdezucht ^
geleisteten Dienste ausgesprochen. !

Die Leitung der Obersten Behörden wird in Zukunft in der ,
Hand des jeweiligen Oberlandstallmeisters des Reichsministe- i
riums für Ernährung und Landwirtschaft liegen . -

Donnerst ag, den 28. Dezember 1938

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 28. Dezember
Auftrieb : 99 Ochsen, 68 Bullen , 313 -Kühe, 168 Färsen . 125»

Kälber , 1247 Schweine, 53 Schafe.
Ochsen:  a 44- 45,5, b 39,5- 41,5, c 32- 36,5.
Bullen:  a 43—43,5, b 39—39,5, c 32.
Kühe:  a 41,5- 43,5, b 36- 39,5, c 26- 33,5, d 18 24
Färsen:  a 43—44,5, b 39—40,5, c 32
Kälber:  a 62—65, b 56—59, c 46- 59, d 36 49.
Schafe : c 43.
Schweine:  a 58,5, bl 57,5, b2 56,5, c 52.5. d—f 49,5, gl

57 5 i 52 5_ 56 5 RM.
Marktv 'erlauf ': Großvieh : c- und d-Kühe Markt frei belebt,

Schafe belebt , alles andere zugeteilt.
Stuttgarter Wischgrotzmarkt vom 28. Dez. Preise : Ochsen¬

fleisch 75—89, Bullenfleisch 75—77, Kuhfleisch 69—77, Färsen¬
fleisch 75—80, Kalbfleisch 70—97, Schweinefleisch 75. Hammel¬
fleisch 60—82 RM . Marktverlauf : Ochsen-, Bullen - und Färsen¬
fleisch mäßig belebt , Kuhfleisch ruhig , Kalb -, Hammel- und
Schweinefleisch belebt.

Das Wetter
Am Donnerstag meist bedeckt bis wolkig . Temperatnren

im Flachland um Null Grad . Schwache bis mäßige Winde
um West bis Nordwest.

Die vordringende Meereswarmlstst brachte eine starke
Minderung des Frostes . Durch das Zusammentreffen der
Warmluft mit der noch bei uns vorhandenen Kaltluft kam
es erneut zu Schneefällen . Die Neuschneehöhen betrugen
im Flachland bis zu 10 Zentimeter , in Höhenlagen bis 20
Zentimeter . Die Temperaturen werden keinen weiteren An¬
stieg mehr erfahren und sich im Flachland um Null Grad
halten . In Höhenlagen bleiben die Temperaturen durchweg
unter Null.

Südwesideutscher Straßenwetterdienst
Reichsautobahnen : Gießen- Frankfurt —Karlsruhe —Pforz¬

heim Schneedecke unter 15 Zentimeter , es wird geräumt . Pforz¬
heim—Stuttgart —Eünzburg und Stuttgart —Ludwigsburg 19
bis 15 Zentimeter Neuschnee, stellenweise verweht , es wird ge¬
räumt . Eünzburg —München Schneedecke über 15 Zentimeter,
stellenweise verweht , Straße wird geräumt.

Beobachtete Reichsstraßen : Nr . 2 und Nr . 10 zwischen Neu-
Ulm und Vurgau starke Schneeverwehungen , Verkehr bis auf
weiteres unmöglich, es wird geräumt . Nr . 3 zwischen Frieburg
und Lörrach, Nr . 293 zwischen Bretten und Bruchsal , starke
Schneeverwehungen , Verkehr stellenweise behindert , es wird ge¬
räumt . Nr . 14 zwischen Backnang und Nürnberg und zwischen
Stuttgart und Herrenberg stellenweise Schneeverwehungen , es
wird geräumt . Schneeketten erforderlich , klebrige beobachtete
Reichsstraßen vielfach Schneedecken über 15 Zentimeter . ">ird
teilweise geräumt . Verkehr stellenweise behindert.

Gestorbene : Wilhelm Stockinger, Bahnhof -Restaurateur , 59 I .,
Freudenstadt / Barbara Stickel geb. Kopp , 75 I ., Kup -
pingen / Adolf Rentschler , 64 I ., Langenbrand.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser:  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang:

Anzeigenleiter : Karl Scholl:  sämtliche in Nagold.
Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

DA. XI. 38: 2851.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Todes-Anzeige
Teilnehmenden Verwandten , Freunden und

Bekannten die schmerzlicheM ' tllilung , daß mein
lieber Galle , unser guter VUer , Großvater,
Bruder , Schwager und Schwiegervater

Johannes Renz
Maurer

nach längerer Krankheit im Alter von 59 Jah¬
ren abberufen wurde.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
die Gattin Mina Renz geb. Brenner
die Tochter Frida Klumpp mit Galten

Konrad Klumpp.

Beerdigung Freitag 14 Uhr.

Aüllkk - Süklkll fertigt rasch und billig O . W

esse Marbrch . 27. Dez. 1938
Affalterbacherstr. 31

Trauer - Anzeige
Allen Freunden und Bekannten gebe ich die

traurigeNachricht , daß meine liebe, unvergeßliche
Freundin

Pauliue LMtscheleu
in die ewige Heimat adgerufen wurde.

In tiefer Trauer : Friedrike Oehler
Familie Mirschelen.

Beerdigung Freitag 13.30 Uhr.

durch Klosterfrau-Melissengeistmeist rasch, wenn man gleich die ersten An¬
zeichen wie Frösteln, Husten oder Kopfschmerzen entschlossen so bekämpft:

Kurz vor dem Zubettgehen möglichst heitz zweimal je einen Ehlössel Klo¬
sterfrau-Melissengeist und Zucker mit der doppelten Menge kochenden Wägers
gut verrührt trinken; Kinder die Halste. Zur Nachkur nehme man noch
einige Tage die halbe Menge. Klosterfrau-Melissengeist in der blauen Ori¬
ginal -Packung mit den drei Nonnen erhalten Sie in Apothekenund Dror
gerien in Flaschen zu RM 2.80, t .85 und —.90.

Heule 20 Uhr

l( ameraäschaftsabenä
(Abschied Karl Scholl)

„Adler " 363

Berloreu  ging ein

Abzugeben gegen gute Be¬
lohnung in der Geschäfts¬
stelle des „Gesellschafters".

»eiÄülim As«
Mi»

WWklSilSSA-
msm»!

blnvorbinälicbe Auskunft
clurcb ssss

Versickerungsbüro
Xagoick

NeilWr>Vcam»ge!etz
und

RkichrdlmMchrdm»«
vom 26. Jan . 1937

ferner

Einen oder zwei 2295

LAW
stellt ein
sofort oder im Frühjahr

Zchreinermeister I . Buz.

AllMM
für sofort zu mieten
gesucht.  2292

Th . Ritter , Calwerstr . 27.

Bestellungen auf

Milch- und 2297
Läufer-
schweine

nimmt jederzeit entgegen

Chr. Kienle , Nagold

vom Juni/Juli 1937
zu obigen Gesttzen

je mit ausführl . Sachregister
in Taschenausgabe zu je 4.40

vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser, Nagold

- mcd«Hü MlMkl M
Z Vllvdärllvllerel XsiMr 8
^ >k»»in»i»li»iim»«»»l>m»i»«»ki»niimitiM

HesDks-MkWiiMsrteilkolllksrtav,KSrUdev
iv lüllev.SllMs

in grober HusivskI bei 6 . VV . Kaiser
kur IVieäerverkLuker
günstige Preise!



Seite 5 Nr. 383 Nagolver Tagblatt »Der Gesellschafter' Donnerstag , den 29. Dezember 1938

Grotzdeutfchlimd im Ausbau
Rückblick aus ein grobes, unvergleichliches Jahr

l.
Aus der nüchternen Tabelle der Chronik des Jahres 1938

wird die Geschichte zwei Ereignisse von überragender Bedeu-
wng für immer festhalten : 13. März Wiedervereinigung
Oesterreichs mit dem Reich und 1. Oktober Befreiung des
Sudetenlandes . Die Glocken der Dome und Kirchen verkün¬
deten jedem Deutschen diese größten Stunden des Jahres:
Das Reich ist wieder erstanden, Eroßdeutschland ist geschaf¬
fen!

Der Außenpolitik des Führers verdankt Deutschland diese
noch vor wenigen Jahren unvorstellbaren Erfolge . Möglich
wurden sie aber erst, weil der Nationalsozialismus die Na¬
tion innerlich geeint , ihre Kräfte auch zum größten Einsatz
zusammengefaßt hatte . So sind die Voraussetzungen für
diese außenpolitischen Ergebnisse im Bereich der Innenpo¬
litik geschaffen worden — der Innenpolitik , der dieser Jah¬
resrückblick gewidmet ist — und die nun nach dem gewalti¬
gen Freudenstrom , der sich über das ganze Land ergoß, in
der Ostmark und später im Sudetengau sogleich auf den so
dringend notwendigen Aufbau dieser Gebiete mit allen
Kräften ausgerichtet wurde.
Handeln und Arbeiten!

Man stand vor gewaltigen Aufgaben, galt es doch für
Tausende wieder Arbeit und Brot zu schaffen und eine fast
völlig zerstörte Wirtschaft wieder aufzurichten. Kaum 14
Tage nach dem Anschluß Oesterreichs verkündete General¬
feldmarschall E 8 ring  bereits die umfassenden Wirtschafts¬
pläne für die Ostmark. In einer großen Rede in Wien gab
er am 26. März die 17 Programmpunkte des Wirtschafts¬
aufbaues und all das bekannt, was im Rahmen des erwei¬
terten Vierjahresplanes für die größere Heimat zu gesche¬
hen hat : „1. Beseitigung der Arbeitslosigkeit zu 100 Prozent
und 2. nicht lange verhandeln , nicht viel schwätzen, sondern
handeln und arbeiten ". Wie ein Wunder vollzog sich die
Heimkehr der Ostmark ins Reich. Das Leben blühte auf,
Bodenschätze wurden erschlossen, Jndustriewerke wurden er¬
richtet, die Arbeitslosenziffer fank . . . Am 7. April vollzog
der Führer  den ersten Spatenstich zur Reichsautobahn
Salzburg —Wien und gab damit den Befehl, die Straßen
Adolf Hitlers auch durch die deutsche Ostmark zu führen.
Der freudigen Begeisterung, die das österreichische Volk in
den Befreiungstagen erfüllte , folgte am 10. April auch die
innere Bekundung seines Anschlußwillens, indem es zum
Hohn aller ausländischen Hetzer und Lügner sich in seiner
Gesamtheit für Eroßdeutschland erklärte . Am Vorabend der
historischen Volksabstimmung richtete der Führer von Wien
aus einen ergreifenden Appell an die deutsche Nation . Am
10. April bekannte sich das Volk der Ostmark in heißer
Liebe und Dankbarkeit mit 9 9,7 3 v. H. z u s e i n e m B e-
freier Adolf Hitler.  Die neue staatliche und politi¬
sche Einteilung Oesterreichs, die am 1. Juni bekanntgegeben
wurde, gliederte die Ostmark in sieben Gaue.

Mit der gleichen Energie vollzieht sich im befreiten Su¬
detenland der Aufbau . Am 1. Oktober um 14 Uhr über¬
schritten die ersten deutschen Truppen die ehemalige deutsch¬
tschechische Grenze. Zur gleichen Stunde zogen bereits die
Feldküchen der NSV . in das sudetendeutsche Gebiet, um so¬
fort die unsagbare Not unserer befreiten Volksgenossen zu
lindern . Am Vormittag des 3. Oktober begab sich der Füh¬
rer zum ersten Male in das befreiteSudetenland,
besten Bevölkerung ihn sehnsüchtig erwartete und ihn nun
in allen Orten mit hinreißenden Kundgebungen grüßte . Am
10. Oktober war die militärische Besetzung beendet und so¬
fort begann die wirtschaftliche Eingliederung des sudeten¬
deutschen Gebietes. Der Vierjahresplan wurde auch für Su¬
detendeutschland in Kraft gesetzt und damit der wirtschaft¬
liche Aufbau tatkräftig begonnen. Auch die politische Ein¬
gliederung wurde in kürzester Zeit vollzogen. Am 31. Okto¬
ber verfügte der Führer dieBildungdesGauesSu-
detenland.  In der neuen Gauhauptstadt Neichenberg
nahm der Stellvertreter des Führers am 6. November die
Ueberführung der Sudetendeutschen Partei in die NSDAP,
vor. Bei den Ergänzungswahlen zum deutschen Reichstag
am 4. Dezember legte das Sudetendeutschtum ein gewalti¬
ges Bekenntnis zum Führer und seinem Vefreiungswerk ab.
Das historische Geschehen vom 1. Oktober konnte keine ein¬
dringlichere Bestätigung erhalten , als durch die 98,9 v. H.
Ja -Stimmen der befresten Sudetendeutschen.
Konzentration aller Kräfte

Ausrichtungen und Anstrengungen unseres Volkes wa¬
ren also in diesem Jahre dem einen großen Ziele zuge¬
wandt : Großdeutschland!  Die Eingliederung der
Ostmark und des Sudetenlandes brachten so viele Leistun¬
gen und Maßnahmen , die allein den reichen Inhalt eines
Jahres hätten bilden können. Umso wunderbarer ist es, daß
die Jahreschronik des nationalsozialistischen Deutschlands
auch noch andere bedeutende Ereignisse verzeichnet, auf die
wir am Jahresende mit Stolz und Freude zurückblicken
können. Der Führer selbst gab in seinem Nenjahrsaufruf die
Parole für das Jahr 1938: Stärkung der Station auf allen
Gebieten ihres Lebens ! Ein kleiner Ausschnitt aus den Er¬
eignissen des zu Ende gehenden Jahres zeigt, daß sich der
Wille des Führers erfüllt hat und daß Deutschland nicht
allein größer , sondern auch als nationalsozialistischer Staat
stärker geworden ist.

Ein Markstein auf diesem Wege war der 4. Februar , an
dem der Führer bedeutende Maßnahmen zur Konzentra¬
tion aller politischen, militärischen und wirtschaftlichen
Kräfte traf . Der Führer übernahm persönlich die Befehls¬
gewalt über die Wehrmacht, ernannte Hermann Eöring zum
Generalfeldmarschall , berief von Ribbentrop an die Spitze
des Auswärtigen Amtes , bildete einen Geheimen Kabi¬
nettsrat und führte eine Reorganisation des Reichswirt¬
schaftsministeriums durch. Alle diese Maßnahmen dienten
der Stärkung der nationalen Energien . Zwei Wochen spä¬
ter , am 20. Februar , gab Adolf Hitler vor dem Reichstag
in einer dreistündigen Rede einen ungeheuer eindrucksvol¬
len Rechenschaftsberichtüber die fünfjährige Aufbauarbeit
des Nationalsozialismus im Dritten Reich. In nüchternen
Zahlen gab er dem deutschen Volk und der ganzen Welt den
dokumentarischen Beweis für das gigantische Aufbauwerk
des neuen Deutschlands. In dieser denkwürdigen Reichs-
tagssttzung umriß Adolf Hitler auch die wirtschafts- und
sozialpolitischen Aufgaben der Zukunft . Bei der Reichstags¬
wahl am 10. April , die in Verbindung mit der Volksab¬
stimmung in der Ostmark stattfand , zeigte es sich, daß das
«anze Volk Träger und Mitarbeiter der großen Aufgaben
de« Nationalsozialismus ist. Diese Wahl zum ersten Groß-
de« tschen Reichstag ergab über 99 v. H. der Stimmen für
di» Liste des Führers.

Die geeinte Nation
Viele andere machtvolle Volkskundgebungen legten im

Jahre 1938 ebenfalls lebendiges Zeugnis für den geeinten
Willen der Nation ab. So das Erste Turn - und Sportfest
Grotzdeutschlands, das vom 24. bis 31. Juli über 2,5 Mil¬
lionen Volksgenossen in Breslau vereinte — eine gewaltige
Manifestation der Stärke eines gesunden und lebensvollen
Volkes. Der Führer selbst kam in die Hauptstadt Schlesiens,
um dieses Hochfest der gesamten deutschen Leibesübungen
mitzuerleben . Tausende deutscher Männer und Frauen,
Jungen und Mädel kamen aus dem Auslande nach Breslau
und bekundeten hier den Durchbruch der Volksdeutschen Er¬
neuerung . Fünf Wochen später strömten Millionen Deut¬
sche nach Nürnberg . Vom 5. bis 12. September findet hier
der erste Parteitag Eroßdeutschlands statt . Er gewann dies¬
mal eine doppelte Bedeutung . Er galt der heimgekehrten
Ostmark und war gleichzeitig die Tribüne , von der aus der
Führer das Selbstbestimmungsrecht der Sudetendeutschen
proklamierte . Jeder , der Nürnberg miterlebte , weiß, daß
die Befreiung des Sudetenlandes hier ihren Anfang nahm.
Noch hat jeder die Worte Hermann Eörings in den Ohren,
uls er die ungeheuren Arbeitsleistungen des deutschen Vol¬
kes verkündete : „Wir haben nicht geschlafen. Das soll die
Welt wissen. Wir haben gearbeitet wie noch nie in einem
Volk und zu keiner Zeit gearbeitet worden ist." Dann kam
das erlösende Wort , mildem jeder Zweifel über Deutsch¬
lands Entschlossenheit beseitigt wurde : „Noch nie in seiner
Geschichte war Deutschland so stark, so gefestigt, so einig.
Eine mit neuesten Erfahrungen und einmaliger gewaltiger
Anstrengung gebaute mehrgliedrige Befestigungszone sichert
das Reich im Westen gegen jeden Angriff . Hier kommt keine
Macht der Erde mehr durch in deutsches Land !" General¬
feldmarschall Göring stellte dann unmißverständlich fest:
„Wir wollen kein Leid an deutschen Brüdern länger dul¬
den !" Nach dieser klaren Sprache Hermann Görings war¬
teten die Hunderttausende in Nürnberg mit Spannung auf
die große Schlußrede des Führers auf dem Kongreß. Adolf
Hitler hielt hier eine vernichtende Abrechnung mit dem Be-
nesch-System der Tschecho-Slowakei und gab dann alle die
Maßnahmen bekannt, welche zur Unterstützung des deutschen
Rechtsstandpunktes getroffen worden sind: Verstärkung des
Heeres und der Luftwaffe , sowie Ausbau unserer Festungs-
Anlagen im Westen. Wie ein Aufatmen ging es durch das
deutsche Volk, als der Führer der Welt verkündete : „Die
Deutschen in der Tschecho-Slowakei sind weder wehrlos , noch
sind sie verlassen. Das möge man zur Kenntnis nehmen !"
Der Neichsparteitag 1938, der vom ersten bis zum letzten
Tage von der Sorge um das sudetendeutscheVolk erfüllt
-war, konnte für die vielhunderttausend Gefolgsmänner des
Führers keinen anderen Abschluß finden , als mit dieser be¬
deutungsvollen Erklärung Adolf Hitlers . Nürnberg 1938
wird jedem unvergeßlich bleiben. Unter dem Eindruck des
bevorstehenden großen Geschehens waren die Tagungen des
Kongresses und die Kundgebungen noch machtvoller, die
Aufmärsche noch entschlossener und mitreißender als zuvor.
Mit dem deutschen Nationalpreis , der alljährlich auf der
großen Kulturtagung der NSDAP , verteilt wird , wurden

diesmal vier hervorragende Männer der Technik ausgezeich¬
net : Der Baumeister der Reichsautobahnen , Dr . Todt , der
Konstrukteur des Volkswagens, Dr . Porsche und die beiden
Flugzeugbauer Messerschmidt und Heinkel.
Steigerung der Leistungsfähigkeit

Stärkung der Nation ! Diese Parole des Führers für das
Jahr 1938 wurde auf vielen Gebieten verwirklicht. Am 11.
Februar wurde der Reichsberufswettkampf eröffnet , an dem
sich zum ersten Male alle schaffenden Deutschen beteiligen
konnten. 2 800 000 Teilnehmer wurden gezählt ! Wer er¬
mißt den ungeheuren Gewinn für die Volksgemeinschaft.
Die Steigerung der Leistungsfähigkeit des deutschen Men¬
schen ist eine der größten Aufgaben . Es fehlt an schaffen¬
den Händen in Deutschland. Andere Länder kämpfen unent¬
wegt weiter mit dem Arbeitslosenproblem . Das nationalso¬
zialistische Deutschland aber mußte sich im Jahre 1938 be¬
reits Arbeiter aus dem Auslande holen. Viele Maßnahmen
zur Regelung des richtigen Arbeitseinsatzes mußten getrof¬
fen werden. ,
Sicherung des Friedens durch Stärkung der Wehrkraft

Obwohl es an Arbeitskräften mangelt , war es aber doch
möglich, ein Heer von Arbeitern aus dem Boden zu stam¬
pfen, um in kürzester Zeit den unbezwingbaren Befesti¬
gungswall im Westen zu errichten. Männer aller Berufe
griffen zum Spaten , um diesen Ehrendienst an der Nation
zu verrichten. Es war die erste praktische Durchführung der
Verordnung vom 22. Juni zur Sicherstellung des Kräftebe¬
darfs für Aufgaben von besonderer staatspolitischer Bedeu¬
tung , auf Grund der für alle arbeitsfähigen Männer und
Frauen die allgemeine Dienstpflicht eingeführt wird . Die¬
sen Hunderttausenden am Westwall» die durch ihren selbst¬
losen Einsatz für die Nation die nationalsozialistische Idee
zur schönsten Verwirklichung brachten, dankt das deutsche
Volk die Sicherung des Friedens.

Nicht zuletzt aber danken wir es aber der starken Wehr¬
macht, daß der Friede erhalten blieb . Ihr Einsatz in der
Ostmark und im Sudetengau ermöglichte erst die Schaffung
Großdeutschlands. „Stärkung der Nation !", die Parole des
Führers , bedeutet außenpolitisch den Ausbau der Wehr¬
macht, der im ablaufenden Jahr mit Tatkraft fortgesetzt
wurde. Nur zwei Ereignisse seien in Erinnerung gebracht:
Am 22. August lief in Anwesenheit des ungarischen Reichs-

j Verwesers in Kiel der 10 000 Tonnen -Kreuzer „Prinz Eu-
f gen" vom Stapel . Am 8. Dezember fand der Stapellauf des
f ersten Flugzeugträgers der Kriegsmarine statt , der auf den
I Namen „Graf Zeppelin " getauft wurde . Der Stärkung der
> deutschen Wehrkraft diente auch die Bildung eines Wehr-
! Wirtschaftsrates (31. Januar ) und die Einführung eines
! Wehrleistungsgesetzes (18. Juli ) , das die Pflicht zu Sachlei-
! stungen aller Art für Wehrzwecke regelt . Wie der national-
! sozialistische Staat aber den Wehrdienst als einen Ehren-
, dienst am deutschen Volke von Jedem fordert , so sorgt er auch
! für seine Soldaten . Dies fand seinen Ausdruck auch in dem
§ Wehrmachtsfürsorge- und oerso»? uugsgesetz, das am 6. Sep-
! tember verkündet wurde.

Nachdem nunmehr auch das Novemberergebnis des
deutschen Außenhandels  vorliegt , ist es möglich,
einen Ueberblick über das ganze Jahr zu bringen . Berech¬
net man für den noch ausstehenden Dezember-Monat den
Durchschnitt der bisherigen Monate , jo schließt die deutsche
Handelsbilanz für Eroßdeutschland mit einem Einfuhr-
ll b e r s chu ß v o n 4 4 3 M i l l. R M. ab, ist also um genau
die gleiche Summe passiv, um die die Außenhandelsbilanz
des Jahres 1936, die einen Ausfuhrüberschuß von 443 Mill.
RM . erbrachte, aktiv war . Insgesamt bedeutet das eine
Verschlechterungum 886 Mill . RM . Diese Tatsache ist selbst¬
verständlich unangenehm , denn Deutschland als ausgespro¬
chenes Schuldnerland kann sich den Luxus einer passiven
Handelsbilanz auf die Dauer selbstverständlich nicht leisten.
Sie ist aber auf der anderen Seite nicht so zu werten , als
ob die deutsche Wirtschaft oder gar die deutsche Politik da¬
durch gefährdet werden könnte. Volumenmäßig hat der deut¬
sche Außenhandel nämlich auch im Jahre 1938 noch zuge¬
nommen. Selbst wenn man nur das Altreich berücksichtigt,
hat die deutsche Einfuhr sich gegenüber 1937 ungefähr be¬
haupten können. Das aber ist für uns wesentlich. Es besagt
nämlich, daß wir auch im Jahre 1938 in der Lage waren,
uns die Rohstoffe und Nahrungsmittel auf dem Wege über
den Außenhandel zu beschaffen, die das deutsche Volk zu sei¬
ner Ernährung und zu seiner Arbeit braucht. Worauf es
nun ankommt, ist, den Ausgleich der Handelsbi¬
lanz durch verstärkte Anstrengung im Ex¬
po  r t im kommenden Jahre wieder zu erreichen.

Daß wir dabei auf harten Widerstand bei anderen Mäch¬
ten stoßen werden, wissen wir . Es geht sehr deutlich aus den
schadenfrohenKommentaren hervor , die man schon jetzt dem
Ergebnis des deutschen Außenhandels in der übrigen Welt
angedeihen läßt . Die prinzipiellen Gegner des „Faschis¬
mus" verfallen in lärmende Freude darüber , daß Deutsch¬
land ein Außenhandelsdefizit besitzt und sind wieder ein¬
mal eifrig dabei, uns daraus den „nahen Zusammenbruch"
zu prophezeien. Als ob Geld für uns jemals entscheidend
gewesen wäre . Genau so wenig wie wir 1934/36 an unse¬
rem „Kapitalmangel " zugrunde gegangen sind, sondern im
Gegenteil ohne Kapital (im liberalistischen Sinne ) das
größte wirtschaftliche Aufbauwerk des Jahrhunderts gelei¬
stet haben allein durch unsere Arbeit , so wird es uns auch
gelingen , den Devisenausfall eines Handelsjahres wieder
wettzumachen. Das um so mehr, als ihm auf der anderen
Seite sehr erheblicher Wertzuwachs gegenübersteht. Allein
an Land und Menschen steht Deutschland Ende 1938 um vie¬
les reicher und mächtiger da als Ende 1937. llngehobene
Bodenschätze harren noch ihrer Verwendung . Aber auch die
Rohstoffe, die wir importierten , und für die wir in diesem
Jahre mehr ausgeben mußten als wir einnahmen , sind zu
einem sehr großen Teile produktiv angelegt worden . Der
Vierjahresplan steht nunmehr bereits im dritten Jahre.
Die eigene Rohstoffproduktion  Deutschlands
wird und muß sich bereits im kommenden Jahre stärker be¬
merkbar machen. Wir haben eine gute Ernte hinter uns
und besitzen überdies die politische Sicherung für unsere Be¬
züge an Getreide- und Futtermitteln im kommenden Jahre,
die uns 1937 ebenfalls noch fehlte. Das alles sind positiv»
Faktoren , die die schadenfrohen Kritiker übersehen.

Es besteht der Wille , den deutschen Platz im Welthandel
nicht nur zu behaupten , sondern auch auszubauen . Die Hin¬
weise der verschiedensten amtlichen Stellen auf die Notwen¬
digkeit einer Verstärkung des Exports lassen das deutlich er¬
kennen, und wir sind auch gar nicht so ängstlich hinsichtlich
des Gelingens dieser Bemühungen . Zeigte sich doch bei¬
spielsweise bei Brasilien , daß alle Verdrängungstendenzen
der USA . nicht an der Tatsache vorbei können, daß Deutsch¬
land seit 30 Jahren der beste Kunde Brasiliens ist. Mit
Recht konnte daher der brasilianische WirtschaftspoUtiker
Prof . Cardim die Frage aufwerfen , ob Brasilien überhaupt
auf den deutschen Markt verzichten könne? Das wurde in
Deutschland gesprochen. Aber auch auf der Panamerikani¬
schen Konferenz in Lima bekamen die Vertreter der Ver¬
einigten Staaten aus dem Munde verschiedener Wirtschafts¬
minister Südamerikas ungefähr das gleiche zu hören. Bange
machen gilt also nicht, zumal , wenn man entschlossen ist, fick)
mehr als je auf die eigene Kraft zu verlassen. Und das tun
wir.

Die deutsche Wirtschaft steht im Zuge einer bedeu¬
tungsvollen Umwandlung.  Die Ernennung
dreier Eeneralbeauftragter , Oberst von Schell für die
Kraftfahrzeugwirtschaft , Dr . Todt  für die Bauwirtschaft
und Direktor Lange  für die Maschinenproduktion, ließ
das bereits erkennen. Große und bedeutsame Wirtschafts¬
zweige werden hier unter einheitliche Führung gestellt, und
zwar unter eine Führung , die mit solchen Vollmachten aus¬
gerüstet ist, daß jene Widerstände , die sich bisher aus den
„Zuständigkeiten" der Wirtschaftsbehörden und Wirtschafts¬
organisationen in allen ihren Kombinationsmöglichkeiten
ergaben, für sie nicht mehr bestehen. War es beispielsweise
bisher sehr schwierig, Dinge, die zwei Wirtschaftsgruppen
betrafen , einheitlich zu regeln, so ist das für die Aufgaben¬
gebiete, die jetzt der Führung von Eeneralbeauftragten un¬
terstehen, durch eine einfache Anordnung ohne weiteres zu
erreichen. Als wichtigstes Aufgabengebiet in Hinsicht aus
seine Bedeutung für die Eesamtwirtschaft wird man dabei
die Dr . Todt unterstellte Bauwirtschaft  anzusprechen
haben . Ihre Bedeutung als Schlüsselindustrie und als Zen¬
tralgebiet der privaten und öffentlichen Investitionen bringt
es mit sich, daß die hier getroffenen Maßnahmen fast auf
die gesamte Wirtschaft rückwirken. Dr . Todt wird dabei ein¬
mal Ordnung in die Investitionen bringen und wird des
weiteren eine Rangfolge der wichtigsten Bauvorhaben auf¬
stellen müssen. Dabei ist selbstverständlich, daß es sich weder
bei der Jnvestitionsplanung , noch bei der sogenannten
Rangordnung der Bauvorhaben um irgendwelche schemati¬
schen Regelungen handeln kann, sondern immer nur um
Entscheidungen von Fall zu Fall , die im wesentlichen be¬
stimmt sein werden von der Vordringlichkeit der politischen
Aufgaben.

Nicht minder wichtig ist die Aufgabe des Beauftragten für
die Maschinenproduktion.  Direktor Lange hat si¬
cherlich eine äußerst schwierige und komplizierte Arbeit z«
leisten. Er kann sich dabei indessen auf die Organisation der
Wirtschaftsgruppe Maschinenbau und auf seine langjähri¬
gen persönlichen Erfahrungen stützen, die es ihm ohne einen
großen neuen Apparat gestatten werden, die Maschinenpro-
duktion von der Grundlage her, d. h. von den Maschinen-
öauzweigen, die die Maschinenindustrie selbst mit Maschinen
zu versorgen haben, aufeinander abzustimmen. Das Ergeh-

Deutsche Wirtschaft am Jahresende
Die deutsche Handelsbilanz

Kann man auf Deutschlands Markt verzichten? — Drei Generalbeaustragte
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ms einer solchen Arbeit wird nicht nur eine Leistungsstei- l
gerung des gesamten Maschinenbaues sein, sondern darüber j
hinaus auch eine Leistungssteigerung der übrigen gewerb¬
lichen Wirtschaft, wie auch vor allen Dingen des deutschen
Exports . Das Hemmnis der llbernormalen Lieferfristen , das
uns so manchen lohnenden Auslandsauftrag gekostet hat,
kann auf diesem Wege sicherlich beseitigt oder doch wenig¬
stens erheblich verringert werden. Hier rundet sich der Ring,
und das Ausland mag erkennen, daß die Anstrengungen der
deutschen Wirtschaft zu einer weiteren Leistungssteigerung
auch für den Welthandel nicht ohne Bedeutung sind, zumal
es sich dabei keineswegs nur um die oben erwähnten Son¬
dergebiete handelt.

*

Die Beauftragung des Reichswirtschafts-
Ministers  zur Zusammenfassung aller Maßnahmen zur
Leistungssteigerung der deutschen Wirtschaft durch General-
reldmarschall Eöring zeigt vielmehr, daß die Auiaabe einer
totalen Lösung entgegengeführt werden soll. Reichswirt¬
schaftsminister Funk erhält dadurch die Vollmachten, alle
Rationalisierungsmaßnahmen , die er für erforderlich hält,
anzuordnen und aufeinander abzustimmen. Die einheitliche
Lenkung aller dieser Maßnahmen war eine Notwendigkeit,
denn soviel auch auf diesem Gebiet von einzelnen Unterneh¬
mern. Betrieben , Wirtschaftsgrupven usw. schon getan wor¬
den ist, so wenig reicht doch alles dieses aus . Ja , es bestand
infolge der Vollbeschäftigung der deutschen Wirtschaft, des
Mangels an Arbeitskräften und Produktionskapazitäten so¬
gar die Gefahr , daß einzelne an sich richtige und gute Maß¬
nahmen doch einen anderen Teil der Wirtschaft beeinträch¬
tigen. Diese Gefahr kann nur vermieden werden, wenn die
Rationalisierung der deutschen Volkswirtschaft als eine ein¬
heitliche Aufgabe betrachtet wird, bei der eine Maßnahme
in die andere greifen muß, um den vollen Erfolg zu erbrin¬
gen. Die dafür notwendige Abstimmung der einzelnen
Maßnahmen ist aber eben nur möglich, wenn eine einbeit - >
liche Führung mit allen dazu erforderlichen Vollmachten !
geschaffen wird . Das ist geschehen. Der Erfolg wird sich zei¬gen.

Wie der Mensch zum Zahr kam
Eine kulturgeschichtliche Plauderei

Von Karl Schneider.
Von Kaiser Karl V. von Habsburg wird berichtet, er habe

Las vielgestaltige Geschehen auf Erden wenigstens in einem
Punkte auf einen gemeinsamen Nenner bringen und sämt¬
liche Uhren fortwährend in gleichem Gang halten wollen.
Alle Anstrengungen seien jedoch gescheitert. Etwa hundert
Jahre später baute man in Scheveningen die erste Pendel¬
turmuhr mit einem sieben Meter langen Pendel , an dem
fünfzig Pfund Gewicht hingen . Sie ging ungenau wie die
Uhren zu Karls Zeiten . Und heute, nach Hunderten von
Jahren , ist es nicht anders . Noch die allergenauesten astro¬
nomischen Uhren gehen — falsch. Mögen hier die Abwei¬
chungen auch unter einer Hundertstel Sekunde liegen, so
bleiben sie immerhin ein Beispiel der Unvollkommenheit.
Ja , noch bei dem Nonplusultra der menschlichen Kunst, bei
der Quarzuhr , die vor einiger Zeit von zwei deutschen Phy - !
sikern geschaffen worden ist, und die einer Uhr schon gürnicht
mehr ähnlich steht, macht sich die Zeit , die eigenwillige , ein
Vergnügen , dem Streben nach ausgeklügelster Präzision
noch um winzigste Teilchen einer Sekunde zu entwischen.
Kurz : der Rhythmus der Zeit hat seine Sonderwege und
trotzt allem klügelnden Fanatismus.

Das will immerhin etwas bedeuten in dieser Welt , die
mit der Haargenauigkeit von Sekundenbruchteilen den
Kreislauf des Jahres beziffert . Grob gerechnet beträgt die¬
ser 365 Tage, 6 Stunden , 9 Minuten und 9,35 Sekunden,
oder insgesamt 31658149 Sekunden . In Schaltjahren kom¬
men noch 86 400 Sekunden dazu. Bereits dem grauesten Al- !
tertum war die jährliche Zeitspanne von 365 einviertel Ta¬
gen geläufig . Das macht erstaunen . Ebenso sehr wie das be¬
trächtliche Wissen um astronomische Dinge in jener Früh - f
zeit. Mober diele enaen Veziebunaen zu den aebeimnisvoll - i

sten Dingen , die es in der Welt "gibt ? Der "Zeit und dem
Raum?

Die alten Griechen bauten auf dem Wissen der Chaldäer
und der Aegypter auf, die bereits im Jahre 4241 v. Ehr.
den ersten Kalender einsührten . Im germanischen Norden
gibt es astronomische Steinsetzungen und engste Beziehun¬
gen zu dem alten Jahrgvttmythos , der großen Kulturschö¬
pfung der vorgeschichtlichen Zeit . Auch Funde , die man in
Babylon , in Aegypten und in China gemacht hat , bezeugen,
daß man schon vor mehreren tausend Jahren mit der öf¬
fentlichen Festlegung der Zeit zwischen zwei Lenzanfängen
vertraut gewesen ist. Wie aber sind die Völker Europas und
Asiens zu diesem bedeutenden Wissen gekommen? Wir sehen
die Spuren eines alten Grundrisses , seine letzten Rätsel je¬
doch lassen sich mehr ahnen , als erforschen. Sicherlich hat be¬
reits der germanische Mensch der frühesten Zeit von allen
Eindrücken um ihn her die ursprünglichen, gewaltigen
Kräfte der Sternenwelt zu allererst und am unmittelbar¬
sten verspürt und in der Sonne den Schoß aller Kräfte er¬
kannt , ohne die niemand auf Erden bestehen kann. Auch die
sumerische und altpersische Religion pflegten einen ausgebil¬
deten Sonnenkultus . Daneben lebt ein Mondkultus . Die
Vollmondnächte gaben willkommene Gelegenheit zur Abhal¬
tung von Zusammenkünften , von Jagdzügen oder auch zu
kriegerischen Unternehmungen . Kurzum : aus den Beobach¬
tungen in jenen früheren Zeiten wurde nach und nach die
kalendarische Monatsrechnung.

Die alten Römer zählten zunächst nach zehn Monaten , bis
dann schließlich Numa Pompilius , der zweite der sagenhaf¬
ten sieben Könige, das 355tägige Mondjahr mit zwölf un¬
gleichen Monaten einführtc . Wegen der häufigen Notwen¬
digkeit von Schaltmonaten schuf Cajus Julius Caesar (100
bis 44 v. Ehr .) , der römische Feldherr und Staatsmann , im
Jahre 46 die Julianische Kalenderreform (Sonnenjahr mit
365 Tagen und mit einem alle vier Jahre wiederkehrenden
Schaltjahr ) , bis dann im Jahre 1582 der Gregorianische
Kalender — vor allem, weil des Julianische Jahr nach und
nach um zehn Tags vom Sonnenfahr überflügelt worden
war — neue Verbesserungen brachte. Danach wurde von ei¬
ner Schaltung im letzten Jahre jedes Jahrhunderts Abstand
genominen, außer wenn die Kennziffer der nach Ablauf de-
Jahres verflossenen Jahrhunderte durch vier teilbar ist.
Neuerdings wird das Problem viel erörtert , einen Kalen¬
der mit dreizehn gleich langen Monaten einzuführen und
zugleich das Osterfest auf einen bestimmten Termin „fest¬
zulegen". Ebenso ist vor Jahren die Idee aufgetaucht, an
der Weltuhr selber herumzubasteln , die, wie man weiß,
heute noch ein Vielheit von „Zeitverhältnissen " ist. Wenn
man in Berlin zu Mittag speist, denkt man in Neuyork erst
ans Aufstehen und in San Franziska ist um diese Stunde
noch tiefe Nacht, während zur gleichen Zeit auf Java die
Tageshelle knapp von der Finsternis abgelöst wurde.

Der Wert des Augenblicks, der das alte Jahr beendel
und das neue Jahr mit Sang und Klang willkommen heißt,
ist den Menschen aller Zeiten eines der bedeutsamsten Er¬
eignisse des täglichen Lebens gewesen. Nicht immer aber
wurde das Jahr bei allen Völkern zu gleicher Zeit begon¬
nen. Das kann nicht weiter verwundern , wenn man die Sit¬
ten und Gebräuche mit berücksichtigt, die bei den einzelnen
Nationen das Gedankenleben so nachhaltig beeindrucken. Ja,
Beispiele gibt es genug, daß das gleiche Land das Datum
des Jahresbeginns aus religiösen und politischen Gründen
mehrfach verschob. Gegenwärtig aber gehen die neueren Na¬
tionen mit uns in diesem wichtigen Datum einig. Die Frage
freilich, wieso gerade der 1. Januar die Nolle des Jahres¬
anfangs spielt, ist leichter gestellt als beantwortet . Es kann
sein, daß hier altrömijche Sitten bestimmend mitgesprochen
haben.

Erde heilt!
Mit diesen zwei Worten wurde vor ungefähr 50 Jah¬

ren ein neuer Lehrsatz der Heilmethode aufgestellt und zu¬
gleich an ein uraltes Wissen angeknüpst ; daß nämlich be¬
stimmte Erden , ähnlich den Heilquellen, geheimnisvolle
und. wie die Erfahrung zeigt, wundersame Kräfte besitzen.
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wußten wir langst, wir hatten es nur zeitweise vergesse».

! Schon die Schriften des Plinius , eines berühmten Natur¬
philosophen im alten Rom, wie auch viele andere alte
Zeugnisse beweisen uns die Kenntnisse von der Heilkraft
bestimmter Erdarten . Alle mehr oder minder ungenauen,
zu allen Zeiten irgendwie und immer wieder auftauchen¬
den Vermutungen in dieser Beziehung verdichteten sich in
den letzten Jahrzehnten zu exaktem Wissen: heute ist es

! uns allen eine bekannte Tatsache, daß es eine Heilerde
! gibt , die im wahrsten Sinne des Wortes ein Hausmittel

darstellt , wie es kaum ein vollwertigeres und umfassende¬
res gibt. Diese wird nach ihrer Entstehungszeit , dem Dilu¬
vium, als Luvos-Heilerde bezeichnet. Man holt sie tief
aus dem Schoß des Harzes . Sie ist als reiner Löß absolut
steril, so daß also eigentlich nicht von einer „Erde" schlecht¬
hin gesprochen werden kann. Ihre zahlreichen Heilwir¬
kungen sind ihrem Wesen nach bekannt ; sie lassen sich aber
ebensowenig wie die der Heilquellen und Gesundbrunnen,
nach streng wissenschaftlichen Grundsätzen zergliedern, son¬
dern sie sind eben nachweisbar da und haben sich bewährt!
In diesem Zusammenhang sei auf die große wissenschaft¬
liche Arbeit über Heilerden von Pros . Dr . Vogel-Dresden
und auf die zahlreichen anderen wissenschaftlichen Veröf-

> fentlichungen von Dr . Bottenberg , Dr . Heister , Prof.
! Schlayer, Medizinalrat Stakemann usw. hingewiesen.

Die umfassenden Erfolge dieser diluvialen Erde liegen
in ihrer Natur begründet : sie ist zunächst einmal steril,
daher kann sie unbedenklich auf Wunden , Geschwüre, Fu¬
runkel, auf Quetschungen und Geschwülste aufgelegt wer¬
den. Sie bewirkt eine angenehme Kühlung , wie wir dies

j auch längst von der essigsauren Tonerde kennen. Als zu-
l sammenziehendes Mittel ist sie daher in jedem Hause un-
! entbehrlich, denn es gibt immer kleine Risse, Stürze,
§ Brandwunden und Stoße . Bei all diesen größeren oder ge-
! längeren Unglücksfällen treten die glücklich kombinierten
j Eigenschaften der Heilerde deutlich zu Tage : die Ee-
: schwülste gehen zurück, die Gefahr einer Blutvergiftung
! verschwindet, die Hitze sinkt und der Heilprozeß wird gün¬

stig beeinflußt.
Die Heilerde wirkt aber nicht nur äußerlich, sondern

re ist auch innerlich angewandt von günstigem Einfluß;
nicht nur infolge ihrer Pulverform , sondern auf Grund
ihrer ganzen Zusammensetzung wirkt sie stark aufsaugend,
so daß sie hauptsächlich für Magen und Darm zu einem
erlösenden Helfer wird . Sie nimmt alle Gifte, allen llebsr-
ichuß an Säuren , Gase bei Blähungen und Bakterien in
sich auf und reinigt dadurch den ganzen Körper . Da aber

i gerade der Stoffwechsel für den „Gesamtbetrieb" unseres
j Organismus von wesentlichstem Einfluß ist, so ist die „Jn-
! ftandhaltung " des Verdauungsapparates von größter
^ Wichtigkeit. Wie viele Menschen jedoch leiden unter Stoff-
! wechselkrankheiten, also unter Sodbrennen , Magendrücken,
! Darmkatarrh , Blähmungen , Ausstößen und derlei mehr.
! Si .e alle könnten sich so einfach helfen, wenn sie innerliche
! Aufschwemmungen von Heilerde anwenden würden , da
? diese, in feinste Teilchen zerlegt, in jeden Winkel unseres
s komplizierten Verdauungsapparates gelangt und alles
i aufsaugt , was stauend, säuernd oder gasbildend den Kör-
i per vergiftet.
! Gerade infolge ihrer absoluten Harmlosigkeit als Na-
- turmittel kann die Heilerde selbst bei Kindern und Schwa-
: chen in Anwendung kommen; sie wird nie etwas verschlim--
! nnern, sondern immer nur heilen, denn ihre Wunderkräfte
. sind nun einmal da und warten daraus , der Menschheit
, dienlich 'zu sein.
! - ,

Humov
^ Verkannte Schmeichelei
- „D'.-'on Tango m >Lte ich bis morgen früh mir Ihnen tanzen,

Fraulem Erika!"
„Denken Sie, daß Sie ihn bis dahin begriffen haben?"

! Lohnende Kunst
„Das Klavierspiel meiner Tochter ist mir ein Vermögen wert."
„Gibt sie Konzerte?" „Nein, aber ich kann die Nachbar¬

häuser immer zum halben Preis aufkaufen."

Der Ruf übers Meer !
Erzählung von Franz AdamBeyerlein  >

Don Pedro saß auf dem platten Dach des Hauses. Die !
Hacienda San Luis erstreckte sich mit ihren Pflanzungen
weithin auf der ersten Stufe der Sierra . Acht- oder neun - s
hundert Meter tiefer glänzte die unermeßliche Fläche des !
Stillen Ozeans . In ruhigen Nächten hörte man die Bran - !
düng unablässig gegen die steile Küste atmen . Heute jedoch
war es hier oben nicht ruhig . Dezemberanfang stand im j
Kalender , und die" indianischen Arbeiter der Plantagen >
feierten den Tag auf ihre lärmende Art.

Don Pedro — in Deutschland hatte er schlichtweg Peter
Möller geheißen — hörte nichts von alledem. Er schaute .
über sich in die geheimnisvoll schimmernde Himmelskugel s
hinauf und war wieder einmal mit seinen Gedanken in die !
Heimat entrückt. Im allgemeinen wehrte er sich gegen solche !
Anfechtungen. Er hatte keinen Grund , sich über sein Schick- !
sal zu beklagen. Er lag nur einfach so, wie er sich gebettet j
hatte . Deutschland war ihni leid geworden, als er aus dem
vierjährigen Krieg heimkehrts. Er floh, vor dem Jammer
in das Baltikum und kämpfte noch einmal in Oberschlesisn.
Von da ab stand er in einer kleinen gleichgesinnten Kame¬
radschaft monatelang auf dem Sprunge , den roten Schwin¬
del mit Handgranaten und Maschinengewehren fortzufegen,
wie man einst einen feindlichen Graben aufgerollt hatte.
Die verschworene Schar entkam nur mit Mühe über die
Grenze, ehe sie von der Polizei gefaßt wurde.

Peter Möller landete in Mexiko. Nach harten Entbeh¬
rungen und manchem mißglückten Versuch begann er, für
die Seinen fast verschollen, bei einer Bremer Kaffeefirma
ganz von unten an . Es glückte ihm. Er rückte allmählich
auf und verwaltete schließlich San Luis , die größte Farm
am Stillen Ozean. Um den Schwankungen des Kaffee¬
marktes zu entgehen, hatte man Obstbau und die Hebung
der Sisalagave in den Betrieb einbezogen. Seitdem 'war es
ein gedeihliches, sicheres Arbeiten . 2m Geviert von einigen
Kilometern ritt er sozusagen als Herr übers Land ; er war
etwas einsam, aber er dünkte sich damit in leidlich guter Ge¬
sellschaft. Deutschland hatte er nie wiedergesehen. Neuer¬
dings hatte sich mancherlei drüben geändert . Aber die
Stimme in seinem Innern rief ihn vorerst nur ganz leise
hinüber.

Der Stachel saß ihm allzu fest im Gemüt . Das Mädchen,
dessen Gedenken mit ihm durch Krieg und Nachkrieg ge¬
gangen war . hatte nicht Stich gehalten . Gewiß, man war
im Felde hart und rauh geworden. Aber eben dann hätte

sich echte, reine Liebe bewäbrsn müssen. Und ähnlich lagen :
die Dinge im Elternhaus . Der Vater hatte übergenug zu j
tun , im allgemeinen Zusammenbruch aufrecht zu bleiben , j
Die Mutter aber verstand den Sohn ebenso wenig wie jene
andere . Es handelte sich freilich fast stets um Kleinigkeiten , ^
die ihn verstimmten und abschreckten, aber die Summe l
machte den Becher überfließsn . In der vornehmen Villa -
draußen in Flottbek hätte man am liebsten immer in Frack ^
und Lack sein mögen. Man durfte die Stiefel nicht gegen die s
polierten Leisten des Eßtisches stemmen. Es war unerzogen, ^
laut und derb zu reden, geschweige denn einmal nach Her- ;
zensbedürfnis zu fluchen. Vor allem aber war es unerhört , i
daß man seine Pfeife rauchte, wo und wann man Lust hatte . !
Die Mutter saß steif, ohne sich anzulehnen , in ihrem Stuhl i
am Fenster . Sie sagte nichts, aber ihre Miene sprach Bände , s
Was wußte sie auch von der Bedeutung eines Pfeifenstum - !
mels ! Wollte man draußen das wildeste Geschieße ringsum :
zuverlässig vergessen, brauchte man ihn nur einmal gründ - s
lich, ja beinahe zärtlich zu reinigen . Es roch nicht lieblich, s
aber es half . Hier war das unschuldige Ding ein Dorn im !
Auge, ein ewiger Stein des Anstoßes ! Natürlich gab es auch j
noch Zusammenpralle anderer Art . Hin und wieder brauchte !
man ein paar Mark , mitunter vielleicht ein bißchen viele §
davon , und allemal entstand ein Mordskrakeel darum . Nein, !
kort aus dieser Enge ? !

Inzwischen war drüben der Vater gestorben und die einst !
schöne, stattliche Mutter eine alte Frau geworden. Sie hatte
über Bremer Kusinen erfahren , wo ihr Nettester sich auf¬
hielt , und freute sich über sein Vorwärtskommen . Fortan
schrieb sie ihm regelmäßig und erhielt ebenso regelmäßig
seine Antworten . Sie saß noch immer aufrecht am Fenster
der Flottbeker Villa . Einmal hatte sie behutsam auf einen
llebersesurlaub angespielt , aber Peter war nicht darauf ein¬
gegangen. Er hatte sich gerade damals trotz allen Miß¬
trauens wieder in eine Weibergeschichte verheddert . Da war
denn das Urlaubsthema unter den Tisch gefallen . —

Don Pedro stand auf . Die Indios waren in ihre Baracken
gekrochen. Er horchte noch einen Augenblick tief hinunter zu
der Brandung . Im Wald wurde ein erstickter Tierschrei
laut ; eine Schlange mochte sich Beute gegriffen haben . Er
stieg die Treppe nach seinen Zimmern hinab . Die jüngste
Botschaft der Mutter lag noch auf seinem Schreibtisch. Sie
war für den Geburtstag gemeint , den er in drei Tagen
haben sollte. Er hatte sie sogleich eifrig studiert . Das kleine
Paket aber , dem das Schreiben beigefügt war , hatte er nach
der Gewohnheit seiner Knabenjahre erst am Festtag selbst
öffnen wollen. Urplötzlich entschloß er sich anders , zerschnitt
die Schnüre und packte aus . Ein paar Schallplatten laaeu

zuoberst. Er hatte sie sich schon mehrmals von daheim er¬
beten. In der schönen Zuversicht, daß er wohl schwerlich ent¬
täuscht werden könne, las er gar nicht erst, was auf der
Platte verzeichnet war , sondern legte sie gleich sorgfältig
und liebevoll auf . Leise schnurrte die Nadel . Dann aber
hob es im Zimmer mit einem Male gewaltig zu tönen und
zu dröhnen an . Glockenklänge hallten feierlich durch den
Raum , wie er sich ihrer erinnerte , wenn sie zu Hause voll
und brausend von den Türmen herab die hohen Feste ein-
läuteten , Weihnachten vor allem . Dann hielten die Men¬
schen in ihrer geschäftigen Hast inne und lauschten den eher¬
nen Stimmen , die ihnen Friede auf Erden und den Men¬
schen ein Wohlgefallen verkündeten. „Glocken deutscher
Dome und Kirchen" war auf der Platte gedruckt. Er für
fein Teil kannte am besten die Glocken des Hamburger
Michels. -

Eine weitere Gabe harrte noch unausgepackt. Viel Papier
war herumgewickelt, zuletzt kam eine alte , verbrannte und
versengte Tabakspfeife zum Vorschein. Ja , das war wahr¬
haftig eine von den seinen, ihm im Grund die liebste. Keine
hatte sich so in seine Faust geschmiegt. Er hatte sie wohl zu
Hause vergessen. Die Mutter schrieb dazu auf einen Zettel -
„Ich dachte manchmal. Du würdest sie hier bei mir wieder
in Deine Hände nehmen. Aber Du sollst sie drüben haben.
Ich bin nicht mehr dafür , etwas auf die lange Bank zu schie¬
ben." Peter lachte ein wenig vor sich hin . Er sah das Bild
vor Augen, wie dis Mutter das befremdlich riechende Un¬
getüm mit spitzen Fingern anfaßte und mit einem Schauder
der Erleichterung , aber auch mit einer — heimlichen Bitte
auf die weite Reise entließ.

Ordnung zu halten harte — o Himmel, was würde die Mut¬
ter zu dieser „Ordnung " sagen! —, brachte frisches Wasser
für die Nacht. Sie wies auf die Schallplatte und bekreuzigte
sich. „War das ein Zauber , Don Pedro ?" fragte sie. — Er
nickte ernsthaft und antwortete : „Ja , Juana . Du hast
recht." —

Die Arbeit in den Pflanzungen drängte um diese Jahres¬
zeit am stärksten. Trotzdem bewilligte die Firma in Tepic
ihrem bewährten Mitarbeiter , der in fünfzehn Jahren bis¬
her nur ein paar Wochen Freizeit für Jagden in der Sierra
beansprucht hatte , den erbetenen viermonatigen Europa¬
urlaub . Don Pedro warf sich auf die Flug - und Fahrpläne.
Ja ! Es ließ sich schaffen! Flugzeug von Mexiko-City bis
Neuyork, hierauf zu Schiff! Zwei Tage oder bei Schlecht¬
wetter auch nur einen vor Weihnachten war er daheim in
Deutschland!
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Das Herz
Ich lag im Unterstand auf der Pritsche des Regiments¬

kommandeurs , naß und zitternd. Unter mir stöhnte der
Adjutant des einen Bataillons . Bein Kommandeur war von
einein Blindgänger getroffen, der den Unterstand durchschlug
und dem auf seinem Lager liegenden mitten durch den Leib
fuhr . Der Adjutant hatte dabei gestanden. Dann brachte man
ihn hierher . Beit achtundvierzig Stunden ist er noch nicht
wieder zu klarem Verstand gekommen.

Die Kerzenflamme zittert in der Zugluft . Ein Kommen
und Gehen. Ordonnanzen , Meldegänger , Gefangene, Ver¬
wundete. Alles Elend und Unglück dieser Nacht flieht hier
wie in einem Bammelbecken zusammen, konzentriert sich wie
in einem Brennpunkt.

Der Hauptmann der einen zurückgeschlagenen Kompanie
steht in der Tür : die Uniform zerrissen, über und über be¬
schmutzt, halb nackt, den linken Arm in der Schlinge. Er
kann kaum sprechen.

„Da ?" — Er zuckt mit den Augen nach links . — „Die
kleine Wunde ? Nur den Ellenbogen zerschossen. — Nein,
aber meine Kompanie , meine arme Kompanie . Sie liegt vorn
im Drahtverhau . Ich kann die Hchrververwundeten nicht zu¬
rückbringen."

Der Oberst geht mit schweren Schritten auf und ab . Der
Kopf sinkt ihm tief auf die Brust . Bein Haar ist schneeweiß.

Die nassen Kleider klebten am Körper . Die Kälte kroch
bis ans Herz. Der Oberst stand auf und gab mir seinen Pelz.
Ich kauerte mich eng unter das weiche, warme Fell.

Die Nacht nahm kein Ende. Fetzt kam das Feuer wieder
näher an den. Unterstand heran . Ein Volltreffer schlug in
die Bandsackdeckung, welche die Pioniere erst am Tag vorher
vor den Eingang gebaut hatten.

Ich wurde nicht warm trotz des Pelzes . Das Herz wollte
nicht mehr. Es schlug in heftigen, unregelmäßigen Btößen,
als wollte es jeden Augenblick aussetzen. Bei jedem krachen¬
den Einschlag zuckte und flackerte es in wildem Bchmerz.

Warum muß das alles sein? Ich kann die nicht vergessen,
die draußen liegen blieben, gerade die Tapfersten, die Besten.
Die Besten sind tot . — Wo ist da der Binn , wenn das , was
tapfer und edel und gut ist, sich opfert und zugrunde geht,
und das Schwache und Feige, das an Herz und Körper Ver¬
kümmerte sich schont und erhält?

Die Einschläge werden immer heftiger. Wir liegen in
dem eroberten Lager, und die französischen schweren Bat¬
terien haben angefangen , einen Unterstand nach dem andern,
deren Lage sie ja genau kennen, systematisch zusammenzu-
fchießen. Pioniere kommen zu uns gelaufen. Drei Unter¬
stände sind bereits zerstört. Aber wo sollen wir hin ? Draußen
ist der Tod wie hier.

av,„ -Wmfi ist aufgestanden und hat die Gasmaske um¬

gehängt . Der Btollen hat nur einen Ausgang . Ich kann nicht.
Mir ist alles gleich. Wenn nur das Herz ruhig sein wollte.

Der Oberst sitzt am Tisch und schreibt, füllt Bogen um
Bogen . Auf seinem Herzen lastet ein jeder einzelne Mann
seines Regimentes , der heute fiel. Ja , er und ich und alle

draußen , es ist doch ein Band , das alle umschlingt. Wir
find eins mit denen, die fielen. Ihr Blut lebt in uns fort.

Den ganzen Vormittag über lag ich neben dem Verwun¬
deten, den ich verbunden hätte , im Granatfeuer . Tr hatte ein
Bprengstück in der Btirn , und das Blut mußte wohl nach
innen fließen; denn die geschlossenen Augenlider füllten sich
mit Blut . Bein Gesicht schwoll blaurot an . Aus dem Munde
trat blutiger Schaum.

Da liegt sein Haupt vor mir , in der Lache, in die ich
starre, in der die Bonne ertrank , ein blutiger Klumpen.

Das Rot steigt und steigt, erreicht den Rand des Trich¬
ters und fließt über die Erde . Nun rührt es an den Hori¬
zont, und der Himmel loht.

Der Flammenschein spiegelt in den Fenstern des Autos,
das den Berg von Montfaucon hinanrast . Wie komme ich
in den Wagen ? Ich sehe das Gesicht des Arztes wieder über
mir und fühle seine Hand auf dem Herzen.

„Nervenschock!" — Etwas Spitzes sticht in den Arm , da
wird das Herz ganz ruhig.

Die Ruinen von Montfaucon lohen. Da ist wieder das
grauenhafte Rot , das den ganzen Himmel überzieht. Ich
weiß jetzt, es ist der Widerschein des allnächtlichen schweren
Feuers . Nur fort , fort , hinaus aus dieser Hölle. In mir ist
mit einem Male nichts als jagende Angst.

Der Wagen hält vor dem Feldlazarett . Der Motor zuckt
in zitternden Stößen . Viele Wagen stauen sich hier, rote
Kreuze aus den weißen Wänden . Innen ist alles voll von
Tragen mit blassen Männern darauf . Schweiß und Blut.
Stöhnen und Wimmern . Im nächsten Raume auf dem Bo¬
den durchblutete Verbände , Ärzte in weißen Kitteln um
nachte, blutrünstige Körper.

Ich mache kehrt . Diese Blutenden gehen vor . Die Ärzte
haben Wichtigeres zu tun. Lind mit einem Male ist alle
Schwäche fort , alle Schwäche und alle Furcht . Es war ja
nur solch unsinniges Sehnen nach daheim. Unser Platz ist
vorn , nicht aus äußerem Muß , sondern weil man gar nicht
anders kann . Es ist, als könne man nirgends anders atmen
und leben als in der Front , solange die Kanonen noch don¬
nern , solange das Schwert nicht wieder in der Scheide ge¬
borgen ist.

Ich stehe und starre in die Lache auf dem Trichtergrund'.
Das Rot ist fort . Statt seiner füllt tiefes Blau den zackige«
Krater . Man sieht hinunter wie in einen Märchenb runnen.
auf dessen Boden alle Geheimnisse ruhen. In mir ist Frieden
und tiefes, tiefinnerliches Glück.

Wer durch Blut und Grauen geschritten und die Furcht
überwunden , der blickt ruhigen Auges dem Kriege ins Herz.
Da ist nicht Grauen noch Schrecken, sondern nichts als
erhabene Größe . Wohin sollten wir fliehen vor Not und
Schmerz, da doch Not und Schmerz in uns wohnen? Wo
könnten wir uns bergen vor dem Tod , da doch der Tod i«
unserm Herzen? Beide, der Tod und das Leben. Wir haben
die Wahl . Wer sein Leben willig darbrachte, der gewann es.

Man kann es nicht mit Worten sagen, und wer es nicht
erfühlt , der wird es nie verstehen. Aber sorgt nicht um uns,
die wir am Feinde liegen. Wir haben das Leben. Wenn auch
mancher es erst gewann brechenden Auges und mit dem
letzten Atemzuge.

Schöpfung sind wir und Schöpfer in einem. Nichts ist.
als was in unserm Herzen lebt ! Tod , wo ist dein Stachel?

Das satte Blau füllt jetzt den ganzen Raum . Tiefblaue
Nacht , am Himmel tausend Sterne , und darunter tausend
Herzen im gleichen starken Schlag.

Ich stehe hoch auf dem Wall und schaue in die Nacht.
Mir ist, als verwüchsen meine Füße mit der Erde und löste
sich mein Körper in der lauen Luft. Und nur ein Herz schlägt
im Himmel wie auf der Erde , das gleiche wie in der eige¬
nen Brust.

Z5. Fortsetzung Nachdruck verboten

„Die Oberschwesterhat telephoniert und da habe ich es
gehört, " erklärte Frau Steinbach . „Man hört da oft jehr
interessante Dinge, wenn man aufpaßt ."

Thea nahm sich vor, gleich nachher die Schwester zu
warnen . Jede Aufregung aus aufgefangenen Gesprächen
mußte den Patientinnen erspart bleiben.

„Sonderbar , daß Professor Krusius die Operation miß¬
glückt ist," meinte Frau Steinbach . „Er ist also auch nicht
unfehlbar , und ich danke Gott, daß mir die Operation er¬
spart geblieben ist."

In Theas Augen war ein Funkeln.
„Sie haben keinen Anlaß , Professor Krusius herabzu¬

setzen, Frau Steinbach, " sagte sie ruhig . „Er ist sehr gutzu Ihnen gewesen und —"
„Ja , ja , gewiß. Ich wollte ihm auch keinen Vorwurf

machen. Ich meinte nur so."
Thea zuckte die Achseln und ging hinaus.
Beim Essen im Restaurant waren mehrere Kollegen und

Kolleginnen anwesend und das Gespräch drehte sich ganz
allgemein um Professor Krusius.

„Es ist ein schwerer Schlag für den Chef," sagte der
Oberarzt . „Sein schlimmster Feind hätte ihm das nicht
wünschen mögen. Nun , er hat seine Arbeit und seinen
Pflichtenkreis , und er wird Trost darin finden ."

Trost ! Ob er wohl Trost in seiner Arbeit finden würde,
dachte Thea . Sie wünschte es ihm von Herzen.

Eine Kollegin fragte Thea um ihre Ansicht. Sie sei
doch bei der Einlieferung der Patientin anwesend gewesen.
Ob denn die Verletzung tatsächlich so schwer gewesen sei,

daß die Operation aussichtslos sein mußte ? Oder ob Kru¬
sius' Nervosität . . .?

Thea merkte die Spitze hinter den Worten und er¬widerte:
„Wenn Sie derartiges vermuten , dann fragen Sie doch

bitte Professor Merkholt und die anderen . Jeder wird
Ihnen bestätigen, daß Professor Krusius selten jo gut in
Form war wie heute früh . Nein, seine Nerven haben nicht
versagt . Es ist ihm nicht der geringste Vorwurf zu
machen."

„Entschuldigen Cie nur , Hansen." meinte die Kollegin,
„es lag mir fern, eine Anklage zu formulieren , und ich
freue mich, eine so beredte Fürsprecherin in Ihnen zu fin¬
den. Sie waren ja immer seine Favoritin . . ."

Und der Oberarzt , der diese Bemerkung gehört hatte,
sagte im scharfen Ton über den Tisch:

„Reden Sie keinen Unsinn, Kollegin . Sie wissen so ge¬
nau wie jeder von uns , daß Krusius niemanden bevor¬
zugt. Unsere verehrte Kollegin Hansen hat übrigens recht,
die Operation ist glänzend verlaufen . Er ist das Opfer
einer Tragödie , und wir bedauern das alle . Und nun,"
schloß er energisch, „wollen wir von etwas anderem spre¬
chen."

11. Kapitel.
Die Beerdigung Eharlottes war vorüber , und es war

natürlich eine große, prunkvolle Trauerfeier gewesen. Wie
im Traum hatte Professor Krusius diesen Tag miterlebt.
Seine Popularität war keinesfalls gesunken, und von allen
Seiten kam ihm aufrichtige Teilnahme entgegen. Männer
und Frauen hatten schweigend seine Hand gedrückt. Aber er
war sich kaum bewußt, wie diese Leute alle hießen. In sei¬
nem Gehirn war ein Gedanke, der darin eingebrannt
schien.

Charlotte war tot — und er war nicht imstande ge¬
wesen, sie zu retten . Er hatte versucht — und der Versuchwar ihm mißlungen.

In der Villa Verkenfeld saßen Eharlottes Vater und
Mutter noch zusammen, nachdem die letzten Trauergäste ge¬

gangen waren . Frau Berkenfeld weinte leise vor sich hin,
sie schien die letzten Tage überhaupt ohne Unterlaß geweint
zu haben. Und ihr Mann ging im Zimmer auf und ab und
hielt den Kopf gesenkt.

So waren sie beieinander , als Krusius hereinkam , um
Abschied zu nehmen. Christian Berkenfeld blieb stehen und
sah ihn von unten her an.

„Wieder in die Klinik ?" fragte er.
„Ja . Ich muß nach zwei Patienten sehen," erwiderte er.
„Ls geht ihnen besser?"
„Ich hoffe - " '
Frau Verkenfeld saß ruhelos in ihrem Sessel.
„Nein !" schrie sie, „sprecht nicht davon . Es schneidet mir

ins Herz; ich weiß, es ist nicht recht, was ich sage — aber,
es ist so. Ich kann es nicht hören, daß es anderen besser
geht . Und unsere Charlotte , unsere liebe kleine Charlotte
ist nicht mehr ! Unser ganzes Vermögen hätten wir gern ge¬opfert , wenn . . ."

Das war Hysterie, aber der Vorwurf war nun ausge¬
sprochen, dachte Krusius . Er war unfähig gewesen. Er war
unfähig gewesen, Charlotte zu retten . Und das war etwas,
das Frau Berkenfeld ihm nie verzieh. Schon während der
ganzen letzten Tage hatte sie ihn vorwurfsvoll angesehen,
und ihre Blicke hatten seine Qual nur noch vergrößert.

Welchen Zweck hatte es, etwas zu sagen? Zu erklären?
Da war nichts zu sagen und zu erklären . Wenn sie nicht
begriff, wie er selber litt , war es unnötig , mit ihr noch
darüber zu sprechen.

Christian Verkenfeld beugte sich über seine Frau nie¬
der, um sie zu trösten,' er legte den Arm um sie:

„Bernhard weiß das alles , Mama, " sagte er. „Du
brauchst es ihm nicht zu sagen. Er weiß es — nicht wahr.
Bernhard ?"

„2a , ja , ich — ich weiß es."
Krusius verließ das Haus , stieg in seinen wartenden

Wagen und gab dem Chauffeur den Auftrag , nach der
Klinik zu fahren.

Fortsetzung folgt.
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Rationelle Milchwirtschaft in Württemberg
Dr . Ba . Unfassende Rationalisierung ist

heute eine der vordringlichsten Augaben der
Volkswirtschaft, und zwar Rationalisierung so¬
wohl der volkswirtschaftlichen Beziehungen und
Kreisläufe als auch der einzelnen Betriebe.

Die Marktordnung des Reichsnährstandes
hat in dieser Beziehung seit Jahren Vorbild¬
liches geleistet und kann deshalb als Beispiel
für andere Wirtschaftszweige dienen . Die
Marktordnung will in erster Linie die Erzeug¬
nisse des Bauern auf rationellste Weise der
Verbraucherschast zuführen . Es hat sich dabei
durch Erfahrung ergeben, das; derartiges nur
auf dem Wege der straffen Erfassung und plan¬
mäßigen Lenkung der Ware ermöglicht werden
kann.

Gerade die heutige Ordnung der Milch¬
wirtschaft  bietet hierfür ein gutes Bei¬
spiel, denn der allseitige Konkurrenzkampf
hatte hier bis zum Jahre 1933 zu immer un¬
geordneteren Verhältnissen geführt . Die vor¬
handenen Milchwerke waren damals nicht rich¬
tig ausgenützt und die Preisspannen für Ver¬
teilung und Verarbeitung der Milch großen¬
teils unangemessen hoch. Wenn also zur not¬
wendigen Förderung der Milcherzeugung die
Erzeugerpreise für Milch etwas gehoben wer¬
den sollten, ohne daß sich dies aus die Ver¬
braucherpreise auswirkte , dann konnte dies nur
in der Weise geschehen, daß der Weg der Milch
und der Milcherzeugnisse vom Erzeuger zum
Verbraucher möglichst rationell gestaltet und
damit verbilligt wurde.

Diese Aufgabe wurde mittels der Milch¬
marktordnung von 1933 bis heute in Württem¬
berg nahezu vollständig durchgeführt . Im Ge¬
biet des Milch- und Fettwirtschaftsverbandes
Württemberg befinden sich heute über 1359
Milchsammelstellen und Molkereien , die den
gewaltigen Strom der Milch planmäßig er¬
fassen und aufs zweckmäßigste verwerten . Mit¬
tels dieser Einrichtungen konnte — um nur
wenige Zahlen zu nennen — die Vollmilcherfas¬
sung in dem genannten Gebiet von 280 Mil¬
lionen Liter im Jahre 1932/83 aus S9Ü Mil¬
lionen Liter im Jahre 1937, also um über
109 Prozent gesteigert werden. Obwohl sich der
Trinkmilchabsatz von 1934 bis 1937 um 42,3
Prozent vergrößerte , wurde die Buttererzeu¬
gung der Molkereien von 62 VVO Doppelzentner
im Jahre 1932/33 auf 158 060 Doppelzentner
im Jahre 1937, also um rund 155 Prozent,
erhöht.

Es ist verständlich, daß diese gewaltigen Er¬
folge einer Aufbauarbeit von nur wenigen
Jahren in mühevoller täglicher Kleinarbeit er¬
kämpft werden mußten . So wurden beispiels¬
weise allein vom Jahre 1932/33 an bis zum
Jahre 1937 rund 566 Milchsammelstellen und
Molkereien, die den festen Rahmen der Milch¬
marktregelung darstellen , gebaut.

Erst vor wenigen Wochen wurde wieder ein
solches Milchwerk, und zwar die Bezirks-
milchverwertung Nottweil,  eröffnet.
Es dürfte für die Leser dieses Aufsatzes von
Interesse sein, hierüber etwas näheres zu er¬
fahren und damit einen Blick in das Getriebe
der Milchmarktregelung zu tun . In etwa 56
Gemeinden des Einzugsgebietes der Vezirks-
milchverwertung Rottweil  wurde die Milch
bisher zum Teil verfüttert und zum Teil zu

Landbutter verarbeitet . Nur die in den
Städten und die in der Nähe der Städte an¬
sässigen Milcherzeuger hatten die Möglichkeit,
einen Teil der erzeugten Milch als Trinkmilch
abzusetzen. Es lag demnach sowohl im Inter¬
esse der Milcherzeuger als auch im Interesse
der Sicherung der Fettversorgung , die gesamte
im Rottweiler Einzugsgebiet anfallende Milch
zu erfassen. Um dies zu erreichen, mußten
50 örtliche Entrahmungsstellcn und Milchsam¬
melstellen mit teilweiser Entrahmung errichtet
werden.

Die in den Milchsammelstellen angelieserle
Milch und der in den Rahmstationen gewon¬
nene Rahm gelangen nach Befriedigung des
örtlichen Bedarfs an die Vezirksmilchverwer-
tung Rottweil zur weiteren Be- und Ver¬
arbeitung . Zunächst wird hier das Gewicht der
angelieserten Milch festgestellt. Die entleerten
Kannen werden den Vorschriften entsprechend
gereinigt . Die in der Snmmelstelle bereits
vorgereinigte Milch wird einer nochmaligen
Reinigung unterzogen . Alsdann wird die für
die Trinkmilchzwecke benötigte Milch erhitzt
und tiefgekühlt . Die Aufbewahrung dieser
Milch erfolgt in glasemaillierten Behältern,
deren Eesamtfassungsvcrmögen 9000 Liter be¬
trägt . Um vor der Ausgabe an die Milchver-
teiler eine einwandfreie Durchmischung zu er¬
zielen. sind an den Behältern Rührwerke an¬
gebracht. Für die Abfüllung der Milch in
Kannen sind besondere Ausgeber vorhanden.
Die Abfüllung der Milch in Flaschen geschieht
mittels einer automatischen Milchfüll - und Ver¬
schlußmaschine. Für die Reinigung der Fla¬
schen sind Reinigungsanlagen vorhanden . Der
anfallende Rahm wird vor seiner Reifung und
Verbutterung einer Erhitzung auf 95 Grad
unterzogen . Für die Rahmreifung stehen zwei
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Bezirksmilchverwertung Rottweil . Milch-Annahme und -Ausgabe.

Behälter mit einem Fassungsvermögen von
insgesamt 5000 Liter zur Verfügung . Das
gleiche Fassungsvermögen hat der Butterferti¬
ger. Zur Ausformung der anfallenden Butter
steht eine automatische Form - und Einwickel¬
maschine zur Verfügung . Im Vetriebslabora-
torium werden täglich genaue Untersuchungen
der eingehenden Milch und des zur Anlieferung
kommenden Rahms vorgenommen . Ebenso ver¬
lassen die ausgehende Trinkmilch und die her¬

Wer erfand den Zichorien Kaffee?
Daß die Zichorien-Jndustrie auf eine fast

200jährige Entwicklung zurückblickt, ist für viele
nicht unbekannt ; aber wer vor so langer Zeit
zum erstenmal auf den Gedanken gekommen
ist, die als Heilmittel schon seit dem Altertum
und dem Mittelalter bekannte Zichorie (Cicho¬
rium Jntybus ) zu trocknen und wie Kaffee
zu rösten, das wissen die allerwenigsten . Erst
vor kurzem konnte der „Erfinder des Zichorien¬
kaffees", wenn man so sagen will, ausfindig
gemacht werden , es war I . D. Timme in Arn¬
stadt im Jahre 1756, was von Professor Gün¬
ther Schmid, Halle a. d. S ., in seiner Arbeit
„Geschichte des Zichorienkaffees" nachgewiesen
wurde.

Man hatte damals gefunden, daß ein Auf¬
guß aus der gerösteten Zichorienwurzel dem
aus Kaffeebohnen hergestellten Getränk nicht
unähnlich war , und diese besondere Eigenschaft
der Zichorie war auch der Anlaß , daß ihr Ge¬
brauch während der von Napoleon im Jahre
1806 über Europa verhängten Kontinental¬
sperre ungeahnten Aufschwung nahm. Man
nannte derzeit den aus Zichorie hergestellten
Kaffee „Deutschen Kaffee" oder „Kontinental-
Kaffee". In wie hohem Matze die Zichorie tat¬
sächlich geeignet ist, den Kaffee zu ersetzen, be¬
weist die Tatsache, daß ihr Konsum auch in dem

Was leistes Sie Rrmerm?
Vauernarbeit ist hart und schwer. Es wird

wohl kaum jemand geben, der das noch be¬
zweifelt. Um wie viel höher aber die Arbeits¬
leistung des Bauern und gar die seiner Frau
gegenüber der der anderen Volksgenossen liegt,
dürfte nur wenigen bekannt sein. 2m Durch¬
schnitt arbeitet ein Bauer um etwa 20 v. H.
mehr und eine Bäuerin um etwa 30 v. H. mehr
als die anderen Volksgenossen. „Wie kommt
es nun , daß die Bäuerin so viel zu tun hat ?",
wird sich manche Stadtfrau , die die ländlichen
Verhältnisse nicht genau kennt, fragen . Die
Arbeit der Bäuerin — das muß man imm-r
wieder bedenken — beschränkt sich ja nicht, wie
bei der städtischen Hausfrau , auf ihren Haus¬
halt . Sie hat vielmehr noch ständig in d. r
Wirtschaft mitzuhelfen . Da muß gemolken
werden. Kühe, Schweine und Hühner warten
auf Futter , Essen muß gekocht, Wäsche ge¬
waschen und Kinder müssen versorgt werden.
Früh gegen 4 Uhr beginnt das Tagewerk im
Sommer , und oft wird es 9 Uhr abends , bis
Ach die Bäuerin etwas „Ruhe " gönnen kann,
am noch Strümpfe zu stopfen oder Wäsche aus-
zudesfern. Zwischen Morgen - und Abendarbeit

.liegen aber die vielen Stunden , während denen

die Bäuerin auf dem Felde helfen muß und oft
in glühender Sonne Garben bindet , Fuder lädt
oder Rüben rodet . All diese Arbeiten lasten
auf der Bäuerin . Darum achtet sie und helft
ihr , wo ihr könnt!
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auf die Kontinentalsperre folgenden Jahrhun¬
dert nicht nur ein Bestandteil der wichtigsten
Volksgenußmittel geblieben ist, sondern daß sich
auf ihr eine recht beachtliche Industrie auf¬
bauen konnte, die seit nahezu zwei Jahrhun¬
derten Tausenden von Menschen Arbeit und
Brot gibt.

Nachdem die Zichorie als Kaffeemittel ein¬
mal bekannt geworden war , hat man sich auch
nicht wieder von ihr getrennt , selbst dann nicht,
als wieder Bohnenkaffee zur Verfügung stand.
Aus dem Kaffee-Ersatz wurde im Laufe der
Zeit ein sehr geschätzter und beliebter ,Kaffee-
Zusatz und das ist die hauptsächlichste Verwen¬
dung der Zichorie auch heute noch. Sie hat sich
dank ihrer vielen gesundheitlichen Eigenschaf¬
ten und dank ihrer Fähigkeit , jedes Kaffee¬
getränk — einerlei , ob Bohnen - oder Getreide¬
kaffee getrunken wird — vorteilhaft zu ergän¬
zen, ihren Platz in der Küche der Hausfrau ge¬
sichert. Dennoch wird sich manche Hausfrau fra¬
gen, warum eigentlich Kaffee-Zusatz? Das
Geheimnis eines wertvollen Kaffee-Zusatzes
liegt darin , daß er Geschmack, Aroma und Aus¬
sehen unseres beliebten braunen Trankes hebt
und ihn gehaltvoller und bekömmlicher macht.

Die eigentliche Keimzelle der Zichorien-Jn¬
dustrie liegt aber in der Landwirtschaft . Fährt
man im Spätsommer in Württemberg und Ba¬
den durch das Neckartal und durch den Enz-
und Kraichgau , so herrscht auf den Feldern un¬
gewöhnlich geschäftiges Treiben . Es gilt , die
Hackfruchternte zu bergen. Neben der Kar¬
toffel und Zuckerrübe auch die Edelzichorie.
Wenn auch bei der Zichorienernte zumeist
schon die rauheren Herbstwinde über die Fel¬
der wehen, ist der Landmann dennoch frohen
Mutes , weil er weiß, daß ihm sofort bei Ab¬
lieferung des Ertrages bei der Zichoriendarre
bare Münze winkt . Zwischen den Zichorien-
bauern und den Fabrikanten bestehen meist
alte Freundschaftsbande , die dem Pflanzer die
Sorge um den Absatz seiner Zichorienwurzeln
abnehmen . Alsdann wird die Zichorie peinlich
sauber gewaschen, zerkleinert und einem Trock-
nungsprozeß unterworfen , den der Fachmann
mit „Verdarrung " bezeichnet. Bei diesem Vor¬
gang werden aus der frischen Zichorienwurzel
etwa 80 Hundertteile Wasser verdampft . Das
so vorbereitete Darrgut ist glashart , nunmehr
lagerfähig und rollt alsdann den großen Zi-
chorienwericn zu, wo es in einem vielstufigen
Verfahren , unter Beachtung aller hygienischen
Maßnahmen zu dem verarbeitet wird , was
der Hausfrau allgemein unter dem Wort „Zi¬
chorie" bekannt ist, — dem Kaffee-Zusatz!

Veraniw . Schriftleiter : Erich Silgradl.
(Lanüesbauernschaft Württemberg , Stuttgart)

gestellten Milcherzeugnisse den Betrieb nich:
ohne eingehende Prüfung.

Alles in allem genommen, kann auch das
neue Milchwerk Rottweil als eine vorbildliche
Anlage bezeichnet werden. Es füllt damit einen
wichtigen Platz in der bedeutungsvollen Reihe
der milchwirtschaftlichen Einrichtungen , die
durch die Marktregelung geschaffen wurden , au
und wird , wie diese, seine Pflicht gegenübc
der Volksgemeinschaft erfüllen.

„An- was wir - aus den
weichenden Erven ?"

Bei Erörterungen über das Reichserbhof¬
gesetz tauchten zuweilen falsche Vorstellungen
über das Los der „weichenden Erben " auf . Da
wurde dann vielleicht die Ansicht ausgesprochen,
daß die Betroffenen ohne eigene Aufgaben vom
Hofe zögen. Jeder , der das Reichserbhofgesel
kennt, weiß, daß diese Auffassung falsch ist
Er weiß, daß der Erbhof jedem der Söhne für
immer die Heimstatt bleibt und daß der Erb¬
hofbesitzer als Bauer wie als Vater in geeig¬
neter Weise für die „weichenden Erben " sorgt
Für ihre Arbeitskraft aber gibt es Verwen¬
dung genug. Sehr aussichtsvoll ist beispiels¬
weise die Betätigung in der Landes¬
kultur,  die gegenwärtig und in Zukunft
wichtige Aufgaben zu erfüllen hat . In engster
Zusammenarbeit mit der Landwirtschaft wir¬
ken Wiesenbau -, Meliorations - und Kultur¬
bautechniker, Berufe , die man fortan in der
Bezeichnung Kulturtechniker zusammenfaßt und
zur Verbesserung des vorhandenen Kulturlan
des oder zur Kultivierung von Oedland ein
setzt. Was muß da noch alles für den Bau vo,
Deichen, Brücken, Wegen, Fischteichanlagen
Wasserleitungen usw. getan werden Wie vic
ler Kräfte bedarf die Feldvermessung und dic
Bodenprüfung ! Vieles wurde bisher schon ge¬
leistet ; doch wie viel kann noch geschafft wer¬
den, wenn erst die erforderlichen Fachkräfte
zur Verfügung stehen!

Graupen auf

Lösen Sie einmal ein Kreuzworträtsel , in
dem die Frage vorkommt : „Woraus gewinn
man Graupen ?" Hoffentlich muß das Rätst!
nicht etwa ungelöst bleiben . Die meisten Men¬
schen wissen ja , daß Graupen eßbar sind un
nichts mit den „Graupeln " zu tun haben , di.
vom Himmel herunterfallen . Aber was sind
Graupen ? Eine besondere Pflanze , die ans
Feldern oder in Gärten wächst? Oder sind es
gar Samenkörner , die in einer Fruchtkapsel
an Bäumen hängen ? Nun , Graupen sind nichts
weiter als geschälte und geschnittene Gersten¬
könner. Es gibt ganz große Graupen , die so¬
genannten „Kälberzähne ", mittelgroße und
kleine Graupen , die in besonderen Graupen¬
mühlen gewonnen werden . Die Graupen kann
man hinsichtlich Nährwert und Geschmack vor
allem mit dem Reis vergleichen. Bedauerlicher¬
weise werden die Graupen bei uns noch wenig
gegessen, die meisten Menschen ziehen Reis
vor , den wir einführen müssen, während uns
Graupen mehr als hinreichend zur Verfügung,
stehen.
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